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Newsflow
Der Umsatz von Sanofi-Aventis 
ist im dritten Quartal um 6 % 
auf 7,4 Mrd. € geklettert. Un-
ter dem Strich stieg der Ge-
winn vor Sonderposten bei 
konstanten Wechselkursen 
um 7,7 % auf 2,23 Mrd. €. „Die 
Wachstumstreiber der nächs-
ten fünf Jahre werden unsere 
wichtigsten Diabetesproduk-
te, aber auch das Impfstoffe-
Geschäft, die Schwellenländer 
und neue Medikamente sein“, 
so Konzern-Chef Chris Viehba-
cher. Das operative Ergebnis 
stieg prozentual zweistellig 
auf 2,96 Mrd. €.

Wie lässt sich die Inno-

vationskraft eines 

Unternehmens be-

werten? Lohnen sich die Ausgaben für 

Forschung und Entwicklung? Diese Fra-

gen stellen sich das Management eines 

Unternehmens ebenso wie Investoren 

und Analysten immer wieder aufs Neue. 

An der WHU – Otto Beisheim School of 

Management wurde daher eine patent-

basierte Methode entwickelt, die nicht 

nur zum Vergleich der Innovationskraft 

von Wettbewerbern dient, sondern auch 

die strategische Entwicklung von For-

schung und Entwicklung unterstützen 

kann. Dr. Andrea Gruß sprach darüber 

mit Prof. Dr. Holger Ernst, Leiter des 

Lehrstuhls für Technologie- und Innova-

tionsmanagement der WHU.

CHEManager: Worin liegt die 
Schwierigkeit, die Innovations-
kraft von Unternehmen zu ver-
gleichen?

Prof. Dr. H. Ernst: Es gibt verschie-
dene Indikatoren für die Inno-
vationskraft, z. B. der  Umsatz-
anteil oder der Gewinnbeitrag 
neuer Produkte. Doch schon die 
Definition „Was ist ein neues 
Produkt?“ variiert von Firma zu 
Firma. Hinzu kommt, dass die 
Unternehmen sehr unterschied-
lich berichten, und Sie können 
daher diese Zahlen extern nicht 
vernünftig erheben und schon 
gar nicht zum Vergleich nut-
zen.

Welche Alternativen gibt es?

Prof. Dr. H. Ernst: In forschungs- 
und entwicklungsintensiven In-
dustrien ist das Patent ein wich-
tiger und objektiver Indikator 
für die Innovationskraft eines 
Unternehmens – vorausgesetzt, 
Sie zählen die Patente nicht nur, 
sondern gewichten sie auch 
qualitativ. Investoren, Analysten 
und Unternehmen nutzen daher 
verstärkt Patent Indices, um 
u. a. die Effizienz von Forschung 
und Entwicklung zu bewerten. 
So veröffentlicht beispielsweise 
das Wall Street Journal – durch 
The Patent Board – seit einiger 
Zeit quartalsweise ein branchen
übergreifendes Patentranking. 
Ein weiteres, häufig zitiertes 
Ranking ist das des US-Unter-
nehmens 1790 Analytics. Doch 
beide Verfahren weisen metho-
disch erhebliche Schwächen 
auf. Dies zeigt schon ein Blick 
auf die Chemie-Auswertungen 
der Indices: Dort rangiert seit 
Jahren Dupont mit Abstand auf 
Position 1, drei bis vier Mal so 
stark wie die BASF. Der Bayer-
Konzern tauchte in den letzten 
Rankings auf Position 38 und 
höher auf. Da sagt einem der 
gesunde Menschenverstand, 
dass dies nicht stimmen kann. 
Unser Ziel war es daher, ein 
verbessertes Bewertungsver-
fahren zu entwickeln. Mit dem 
Patent Asset Index haben wir 
eine fortschrittliche und korrek-

te Methode geschaffen, weltwei-
te Patentportfolios von Unter-
nehmen objektiv zu bewerten 
und zu vergleichen.

Was unterscheidet Ihre Methode 
von anderen, patentbasierten 
Verfahren?

Prof. Dr. H. Ernst: Die größte 
Schwäche der beiden erwähn-
ten Indices ist, dass sie sich auf 
die in den USA erteilten Patente 
fokussieren. US-amerikanische 
Patente spiegeln jedoch etwas 
weniger als 25 % des weltweit 
vorhandenen technischen Wis-
sens wider. Dadurch entsteht 
ein sehr einseitiges, US-lastiges 
Bild im Hinblick auf die Patent-
aktivitäten von Weltkonzernen. 

Beim Patent Assset Index 
analysieren wir alle weltweit 
angemeldeten und gültigen Pa-
tentfamilien der Unternehmen 
und aktualisieren die Recht-
stände um Patente, die nicht 
mehr gültig sind. Des Weiteren 
korrigieren wir auch Patente 
von Tochtergesellschaften und 
Akquisitionen. So ermitteln wir 
einen vergleichbaren Wert für 
die Patentportfoliogröße eines 
Unternehmens.

Dies ist aber noch kein Maß für 
die Qualität der Patente.

Prof. Dr. H. Ernst: Genau, daher 
müssen wir die Patente qualita-
tiv gewichten. Das machen wir 
mit zwei Dimensionen. Das eine 
ist die Technologische Relevanz, 
das andere die Marktabde-

ckung. Ersteres bewertet: Wie 
gut und wie relevant ist eine 
Technologie? Hierfür haben wir 
einen zitationsbasierten Indika-
tor entwickelt. Grundgedanke 
dabei ist: Je häufiger ein Patent 
zitiert wird, desto häufiger war 
es Grundlage für Weiterent-
wicklungen. Die Zahl der Zitate 
muss jedoch um einige Fakto-
ren korrigiert werden. Zum ei-
nen ist der Zitatindikator tech-
nologiefeldabhängig, und man 

muss die für ein Technologiefeld 
spezifische Zitationshäufigkeit 
kontrollieren. Zum anderen 
müssen Sie das Alter der Paten-
te berücksichtigen. Denn je äl-
ter ein Patent, desto häufiger 
wird es zitiert. In eine dritte 
Korrektur gehen die unter-
schiedliche Zitierweisen der 
Patentämter ein. So zitieren bei-
spielsweise Amerikaner im 
Schnitt drei bis vier Mal häufi-
ger Patente als ihre Kollegen 
am europäischen Patentamt.

Wie bewerten Sie die Marktabde-
ckung?

Prof. Dr. H. Ernst:  Hierzu schauen 
wir uns an, in welchen Ländern 
das Unternehmen gültige Pa-
tentrechte besitzt und wie wich-

tig diese Märkte sind. Ein ame-
rikanisches Patent ist aufgrund 
der Marktgröße vergleichsweise 
wichtiger als ein Patent in den 
Niederlanden, in Italien oder 
Spanien. Wir gewichten also die 
internationalen Patentrechte 
mit der jeweiligen Größe des 
Marktes und kommen so zur 
Marktabdeckung. Eine kombi-
nierte Auswertung von Techno-
logischer Relevanz und Markt-
abdeckung ist ein Maßstab für 

die Wettbewerbswirkung und 
damit die Qualität eines Patent-
portfolios.

Korreliert dieser Parameter bei 
Ihrem Verfahren nicht stark mit 
der Finanzkraft eines Unterneh-
mens? Je größer ein Unterneh-
men, desto eher wird es sich die 
weltweite Anmeldung eines Pa-
tentes leisten können.

Prof. Dr. H. Ernst: Das stimmt zum 
Teil. Aber wir beobachten auch, 
dass Unternehmen mit kleine-
ren Patentportfolios sehr hoch-
wertige Patente aufweisen kön-
nen. Insbesondere einige kleine 
und mittlere Unternehmen 
schneiden bei unseren Analysen 
beim Qualitätsindikator ganz 
hervorragend ab. Im Übrigen 

können Sie den Patent Asset In-
dex durch die FuE-Aufwendun-
gen dividieren und erhalten so 
einen Indikator für die Patent-
produktivität pro eingesetztem 
FuE-Euro.

Lässt sich Ihr Index auch auf Un-
ternehmen anwenden, die nicht 
weltweit aktiv sind?

Prof. Dr. H. Ernst: Auch das krie-
gen wir hin. Sie können separat 
analysieren: In welchen Regio-
nen sind welche Unternehmen 
besonders stark? Anhand dieser 
Detailanalyse erkennen übri-
gens auch weltweit agierende 
Unternehmen, in welchen spe-
zifischen Märkten sie investie-
ren müssen, um ihre internatio
nale Wettbewerbsposition zur 
stärken.

Zu welchen Ergebnissen kamen 
Sie bei der Analyse der Che-
miebranche mit dem Patent As-
set Index?

Prof. Dr. H. Ernst: Unser Ergebnis 
zeigt eine klare Führung der 
BASF als innovativstes Unter-
nehmen in der Chemieindustrie, 
das seine Position durch die 
Übernahme von Ciba noch aus-
bauen konnte. Mit einem Wert 
von rund 45.000 liegt der Che-
miekonzern deutlich, etwa 40 %, 
vor dem zweitplatzierten Unter-
nehmen Bayer, das inklusive sei-
nes Pharmageschäfts bewertet 
wurde. Es folgen Dupont und 
Dow Chemical auf den Rängen 3 
und 4. Führend bei Wettbewerbs-

wirkung der Patente ist Dow 
Chemical. Die Patente des Unter-
nehmens werden weltweit am 
meisten zitiert und sind daher 
qualitativ höher zu bewerten.

Welche weiteren Unternehmen 
gehören zu den Top Ten der Che-
miebranche?

Prof. Dr. H. Ernst: Wir haben unse-
re Analyse auf die zehn Chemie-
unternehmen mit den höchsten 
FuE-Ausgaben im Jahr 2008 
beschränkt. Auf den Rängen 5 
bis 10 des Patent Asset Index 
folgen: Sumitomo Chemical, 
Mitsubishi Chemical, DSM, Sol-
vay, Syngenta und Akzo Nobel. 
Dabei zeichnen sich insbeson-
dere die beiden japanischen 
Unternehmen durch ein großes 
Patentportfolio aus, fallen aber 
in der Gesamtauswertung auf-
grund der unterdurchschnittli-
chen Wettbewerbswirkung ihrer 
Patente zurück.

Welche weiteren Informationen 
können Unternehmen aus einer 
Patentportfolioanalyse ziehen?

Prof. Dr. H. Ernst: Sie können bei-
spielsweise Technologietrends 
verfolgen. Welche neuen Tech-
nologien entstehen? Welche be-
finden sich eher in der Endpha-
se ihres Lebenszyklus? Die Ana-
lyse von Patentaktivitäten dient 
nicht nur zur Technologiebe-
wertung. Auch über die Strate-
gie des Wettbewerbs lassen sich 
Erkenntnisse gewinnen. Auf 
welche Technologiefelder kon-
zentriert er sich? Ändert er sei-
ne Technologiestrategie über 
die Zeit? Ändern sich die FuE-
Schwerpunkte des Unterneh-
mens über die Zeit? All diese 
Informationen können Unter-
nehmen zur Optimierung ihrer 
eigenen FuE-Strategie nutzen.

Das heißt, es lassen sich auch 
interessante Akquisitionsziele 
identifizieren?

Prof. Dr. H. Ernst: Absolut. Sie kön-
nen bewerten, was passt in 
mein bestehendes Technologie-
portfolio? Wer ist in dieser Tech-
nologie führend? Welches Un-
ternehmen kann ich gut inte
grieren? Umgekehrt lassen sich 
durch intelligente Patentanaly-
sen auch New Business Oppor-
tunities identifizieren: Welches 
Unternehmen könnte am Kauf 
oder der Lizenzierung meiner 
Patente interessiert sein?

Auch vor der Entscheidung 
über den Eintritt in neue Ge-
schäftsfelder sollte eine strate-
gische Patentanalyse stehen, 
um zu klären, wo ich mein Un-
ternehmen positionieren kann. 
Vor Kurzem haben wir sogar 
für einen Kunden aus der Auto-
mobilindustrie eine Patentana-
lyse durchgeführt, die als Ent-
scheidungsgrundlage für die 
Auswahl eines geeigneten Zu-
lieferers diente. Sie sehen, mit 
Patentanalysen lässt sich eine 
ganze Menge machen. Und das 
Schöne dabei ist: Alle Daten lie-
gen vor.

www.whu.edu/tim▪▪G
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Innovation wird messbar
Patent Asset Index bewertet Technologiestärke von Unternehmen

„Mit dem Patent Asset Index haben wir 
eine fortschrittliche und korrekte Methode 

geschaffen, weltweite Patentportfolios 
von Unternehmen objektiv zu bewerten und 

zu vergleichen.“

„Unser Ergebnis zeigt eine klare 
Führung der BASF als innovativstes 
Unternehmen in der Chemieindust-

rie. Führend bei Wettbewerbswir-
kung der Patente ist Dow Chemical.“

www.comos.com
A Siemens Business

Professional Software 
Solutions for Plant 
Design & Engineering 

Unendliche
Möglichkeiten.
Mit unserer langjährigen 
Erfahrung garantieren wir Ihnen
herstellerneutrale Lösungen für
den Bereich Feststoffhandling
aus einer Hand. Erleben Sie uns
auf der easyFairs® SCHÜTTGUT,
Halle 6, Stand H3, vom 4. bis 
5. November 2009 in Dortmund. 

Wir freuen uns auf Sie.

www.triplan.com

Engineering Services

Technology Services

40 years experience
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Wirtschaft lobt Koalitionsvertrag
Die Wirtschaft hat die schwarz-
gelben Koalitionsvereinbarun-
gen grundsätzlich gelobt. Den-
noch forderten Verbände Mut zu 
mehr Reformen und eine stär-
kere Förderung von Innovatio-
nen. Die Chemieindustrie er-
wartet von der Koalitionsver-
einbarung einen Impuls für den 
Standort Deutschland. „Der Ver-
trag gibt das Signal für die not-

wendige Stärkung des Indust-
riestandortes“, so der Hautge-
schäftsführer des Verbandes 
der Chemischen Industrie (VCI). 
Die Branche mit knapp 437.000 
Mitarbeitern begrüße, dass die 
neue Regierung Zukunftstech-
nologien wie die Nanotechnolo-
gie fördern will. Nach zähem 
Ringen hat die Koalition einen 
Kompromiss im Umgang mit 

der umstrittenen Gentechnik 
erzielt. Sie will das Anbauverbot 
für genveränderten Mais der 
Sorte MON 810 zumindest vor-
erst bestehen lassen. Dafür ma-
che sie sich für die Gen-Stärke-
kartoffel Amflora stark. BASF 
hält die Kartoffel zur Stärkege-
winnung für Klebstoffe oder 
Papier für sicher.
� ◼

Morphosys und Daiichi Sankyo erweitern Allianz
Das Biotechnologie-Unterneh-
men Morphosys und Daiichi 
Sankyo haben eine Partner-
schaft zur Erforschung und Ent-
wicklung von Antikörpern gegen 
Krankenhausinfektionen abge-
schlossen. Seit 2006 arbeiten 
die beiden Unternehmen bereits 
überwiegend im Bereich der 
Krebstherapie zusammen. „Dies 
ist unser erster Vorstoß in das 
Gebiet der Infektionskrankhei-

ten und ein weiterer richtungs-
weisender Vertrag für Morpho-
sys“, so Simon Moroney, Vor-
standsvorsitzender von 
Morphosys. Die Vereinbarung 
sieht vertraglich festgelegte Li-
zenzgebühren und F&E-Zah-
lungen sowie erfolgsabhängige 
Entwicklungsmeilensteine vor. 
Darüber hinaus stehen Morpho-
sys Tantiemen aus dem Verkauf 
von Medikamenten zu, die aus 

der Zusammenarbeit hervorge-
hen. Daiichi Sankyo verpflichte 
sich zudem, die Entwicklung 
bestimmter, für Infektions-
krankheiten spezifischer Tech-
nologien bei Morphosys zu fi-
nanzieren, die zur Identifikation 
der wirksamsten Antikörper-
basierten Medikamente einge-
setzt werden.

� ◼

Amgen: Anklage wegen Korruption
Amgen ist von 15 US-Bundes-
staaten wegen Schmiergeldzah-
lungen verklagt worden. Der 
US-Konzern habe Ärzte und an-
dere Mitarbeiter im Gesund-
heitswesen bestochen, eines 
seiner Medikamente gegen 

Blutarmut zu verschreiben. Der 
Anklage seien landesweite Er-
mittlungen vorausgegangen, 
teilte der New Yorker General-
staatsanwalt mit. Neben Amgen 
wurden ein Großhändler und 
eine Einkaufsorganisation an-

geklagt. Die Vergehen reichten 
mindestens bis ins Jahr 2002 
zurück. Amgen selbst nahm zu-
nächst nicht zu den Vorwürfen 
Stellung.

� ◼

Wettbewerbshüter geben OK
Die US-Wettbewerbshüter ha-
ben die Übernahme von Sche-
ring-Plough durch Merck & Co. 
unter Auflagen genehmigt. Für 
endgültig grünes Licht müssen 
die beiden Konzerne einige Ge-
schäfte verkaufen, um den Wett-
bewerb nicht zu gefährden. 
Seine Hälfte der als Gemein-
schaftsunternehmen betriebe-
nen Tiermedizinsparte Merial 

hat Merck & Co. bereits an Sa-
nofi-Aventis verkauft. Die EU 
hatte nach dem Tiermedizin-
Verkauf grünes Licht gegeben. 
Merck & Co zahlt 41 Mrd. US-$ 
in bar und Aktien für Schering-
Plough. Die Aktionäre der Un-
ternehmen haben bereits zuge-
stimmt. Vollzogen werden soll 
die Übernahme noch in diesem 
Jahr.� ◼

Astrazeneca zieht Antrag zurück
Astrazeneca hat seinen Zulas-
sungsantrag für das Krebsmittel 
Zactima in den USA und Europa 
zurückgezogen. Jüngste Analy-
sen hätten ergeben, dass eine 
kombinierte Behandlung mit 
Zactima keine Vorteile im Bezug 
auf die Überlebenschancen von 
Krebspatienten habe, teilte das 
Unternehmen mit. Das Unter-
nehmen hatte erst im Juni je-
weils einen Zulassungsantrag 

für das Krebsmittel zur kombi-
nierten Behandlung von nicht 
kleinzelligem Lungenkrebs bei 
der US-Gesundheitsbehörde 
FDA und der europäischen Arz-
neimittelbehörde EMEA einge-
reicht. Die Gesundheitsbehör-
den hatten bereits signalisiert, 
dass die vorgelegten Daten 
wahrscheinlich für eine Zulas-
sung nicht ausreichen würden. 
� ◼

Novartis: Zulassung für Ilaris
Novartis hat von der Europäi-
schen Union die Zulassung für 
Ilaris zur Behandlung des peri-
odischen Fiebersyndroms Cryo-
pyrin-Associated Periodic Syn-
droms (CAPS) bei Erwachsenen 
und Kindern ab dem Alter von 
vier Jahren erhalten. Der EU-
Entscheid folgt Zulassungen in 
den USA und der Schweiz. Die 
Zulassung basiere auf positiven 
Daten, die zeigten, dass Ilaris 

bei bis zu 97 % der Patienten zu 
einer Linderung der CAPS-Sym-
ptome führe. Auch für das Kom-
binationspräparat Exforge HCT 
zur Senkung des Bluthoch-
drucks hat Novartis von der 
Europäischen Kommission 
grünes Licht erhalten. Die Zu-
lassung basiert auf einer Phase-
III-Studie mit 2.271 Patienten.  

� ◼

Sanofi-Aventis kooperiert mit Micromet
Sanofi-Aventis baut sein Portfo-
lio mit Krebsmedikamenten 
weiter aus. Zusammen mit der 
US- Biotechfirma Micromet 
werde Sanofi einen Krebswirk-
stoff entwickeln. Anhängig vom 
Erreichen bestimmter Ziele, er-

halte Micromet 320 Mio. €. Bei 
der Zusammenarbeit geht es 
um die Entwicklung eines Anti-
körpers, der bestimmte Zellen 
im Körper aktiviert, die dann 
wiederum Krebszellen zerstö-
ren sollen. Das Mittel befindet 

sich noch in einem frühen Sta-
dium. Micromet wird die soge-
nannte Phase I abschließen. 
Sanofi will die Studien dann 
weiter vorantreiben.

� ◼

Pfizer will Standorte schließen
Pfizer macht nach der Übernah-
me von Wyeth dessen deutsche 
Standorte dicht. Arbeitsplätze 
im Außendienst seien von der 
Umstrukturierung nicht betrof-
fen. Künftig werden die deut-
schen Geschäftsbereiche der 

beiden Unternehmen in Berlin 
unter dem Namen Pfizer gebün-
delt. Wyeth beschäftigt in 
Deutschland etwa 800 Men-
schen.

� ◼

Salbe wird erneut überprüft
Die umstrittene Salbe gegen die 
Hautkrankheit Neurodermitis 
soll kurz vor ihrer geplanten 
Markteinführung nun erneut 
überprüft werden. Eine Spre-
cherin der Bezirksregierung 
Düsseldorf sagte, es werde un-
tersucht, ob es sich bei dem 
Produkt Regividerm nicht doch 
um ein Arzneimittel handele. 
Dann würden für dessen Zulas-
sung neue, hohe Hürden beste-
hen. Derzeit ist die Salbe „nur“ 
als Medizinprodukt zugelassen. 
Die Remscheider Firma Rege-
neration Pharma will die Salbe 
zusammen mit der Schweizer 
Pharmafirma Mavena Mitte No-
vember in den Apotheken in 
Deutschland, Österreich und 
der Schweiz rezeptfrei zum Ver-

kauf anbieten. Den beiden 
Pharma-Unternehmen zufolge 
war die Creme auf Basis von 
Vitamin B12 und Avocado-Öl im 
August als Medizinprodukt für 
die EU und die Schweiz zugelas-
sen worden. Das Remscheider 
Unternehmen produziert die 
Salbe als Patent-Inhaber selbst, 
aber nur in kleineren Mengen.
� ◼
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E rr  at um

In der CHEManager-Ausgabe 20/09 hat sich der Fehlerteufel 
eingeschlichen. CHEManager hatte Bayer-Chef Werner Wen-
ning zitiert, wonach Bayer in der Sparte Materialscience die 
Kurzarbeit beendet habe. Diese Aussage ist unrichtig. Richtig 
ist:

Der Bayer-Teilkonzern Materialscience kehrt am 1. Novem-
ber an seinen deutschen Standorten zur normalen tariflichen 
Arbeitszeit zurück. Das Unternehmen hatte seit Anfang Feb-
ruar mit einer Arbeitszeitreduzierung und entsprechender 
Entgeltabsenkung um 6,7 % den Auswirkungen der Wirt-
schaftskrise entgegengesteuert. Dabei wurde eine tarifliche 
Öffnungsklausel angewandt und somit Kurzarbeit vermieden. 
Mit der regulären Arbeitszeit werden die Tarifentgelte von 
rund 4.100 Beschäftigten wieder auf das reguläre Niveau an-
gehoben.

Wir bitten, diesen Fehler zu entschuldigen.
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In der aktuellen Krise rufen 
viele Industrien nach staatli-
cher Hilfe – nicht so die chemi-
sche und pharmazeutische In-
dustrie. Dabei durchläuft diese 
Industrie grundlegende Verän-
derungsprozesse und ist auch 
durch die Wirtschaftskrise 
schwer getroffen. Die Provadis-
Hochschule hat die Wettbe-
werbsposition des Standortes 
Deutschland für die chemische 
und pharmazeutische Industrie 
untersucht. Die Analyse ver-
deutlicht segmentspezifische 
Unterschiede in der Wettbe-
werbsposition sowie zentrale 
Herausforderungen für Unter-
nehmen der Chemie- und Phar-
maindustrie während und nach 
der Krise.

Die chemische und pharma-
zeutische Industrie ist schon 
seit vielen Jahren im Wandel. 
Als viertgrößte Branche im ver-
arbeitenden Gewerbe in 
Deutschland mit mehr als 
400.000 Mitarbeitern erhält sie 
jedoch im Vergleich zu Bran-
chen mit stärkerer Sichtbarkeit 
der Endprodukte, z. B. Automo-
bil-, Elektro- oder auch Agrar-
industrie, und teilweise gerin-
gerer Beschäftigtenanzahl eine 
vergleichsweise geringe Auf-
merksamkeit. Dabei sind grund-
legende Innovationen zur Ver-
besserung der Lebensqualität 
nur mit Erzeugnissen der Che-
mieindustrie realisierbar. Und 
auch die großen gesellschaftli-
chen Herausforderungen wie 
der Kampf gegen Hunger, 
Krankheit sowie der Schutz der 
Umwelt sind nur mithilfe der 
Chemieindustrie zu bewälti-
gen.

Von der breiten Öffentlich-
keit weitgehend unbemerkt hat 
sich in den letzten Jahren die 
Struktur der Chemieindustrie 
in Deutschland grundlegend 
verändert. So hat sich beispiels-

weise der Anteil des Umsatzes 
der Pharmaindustrie zwischen 
1995 und 2007 von 16,3 % auf 
23,7 % erhöht, während der An-
teil der Petrochemie von 29,4 % 
auf 16,4 % zurückgegangen ist. 
Es wird somit deutlich, dass die 
relative Bedeutung der Basis
chemikalien ab- und die der 
Pharma- und Spezialchemika-
lien zugenommen hat. Der hier 
zu beobachtende unternehme-
rische Wandlungsprozess sucht 
in der deutschen Industrie sei-
nesgleichen.

Wirtschafts- und Finanzkrise verschärft 
bestehende Unterschiede

Die Wirtschafts- und Finanzkri-
se hat auch die chemische In-
dustrie erfasst. Im 2. Quartal 
2009 lag die Produktion um 
rund 16 % unter der des Ver-
gleichszeitraums im Vorjahr. 
Dabei sind segmentspezifische 
Unterschiede im Rückgang zu 
beobachten – während die 
Pharmaindustrie nur einen 
5,3 %igen Rückgang verzeich-
net, haben die Segmente anor-
ganische Chemikalien, Polyme-
re und Petrochemikalien mit 
einem Rückgang von ca. 15 bis 

25 % zu kämpfen. Unternehmen 
haben daher mit der Stilllegung 
einzelner Betriebe, mit Kurzar-
beit und Entlassungen rea
giert.

Obwohl ein Teil dieser Maß-
nahmen bereits rückgängig ge-
macht wurde, bleibt fraglich, 
wie sich die Industrie im Nach-
gang der Krise in Deutschland 
entwickeln wird. Diese Diskus-
sion erfolgt typischerweise un-
ter Bezugnahme auf die Frage, 
ob der Branchenumsatz im 
Zuge der Krise und danach eine 
V-, U- oder L-Form aufweisen 
wird. Angesichts der Heteroge-
nität der Chemieindustrie kann 
diese Frage mit Blick auf die 
Gesamtbranche nicht zufrie-
denstellend beantwortet wer-
den. Fruchtbarer ist hingegen 
eine Untersuchung der Wettbe-
werbsposition Deutschlands in 
den einzelnen Segmenten der 
Chemie- und Pharmaindustrie. 
Denn in Kenntnis der Wettbe-
werbsposition können differen-
zierte Überlegungen zur mittel-
fristigen Branchenentwicklung 
angestellt werden.

Eine Industrie – viele Segmente

Die Segmente der Chemie- und 
Pharmaindustrie können mit 
Blick auf die jeweils vorherr-
schenden Erfolgsfaktoren cha-
rakterisiert werden. So unter-
scheiden sich die Segmente 
Pharma und Spezialchemie ei-
nerseits und Basis- und Petro-
chemikalien grundlegend: Das 
Geschäftsmodell der Pharmain-
dustrie und der Spezialchemie 
ist durch eine hohe Forschungs-
intensität, ausgeprägtes Markt- 
und Kundenwissen sowie die 
Notwendigkeit, qualifiziertes 
Personal einzusetzen, gekenn-
zeichnet. Die Höhe der Investiti-
on in Produktionsanlagen, die 
Energieintensität der Produkti-

on sowie ein unmittelbarer Roh-
stoffzugang sind hingegen für 
den Erfolg der Unternehmen 
von nachgeordneter Bedeutung. 
Umgekehrt verhält es sich bei 
der Produktion von Basis- und 
Petrochemikalien. Hier sind be-
achtliche Investitionen in die 
Produktionsanlagen, Energie
kosten sowie ein unmittelbarer 
Zugang zu den Rohstoffen von 
zentraler Bedeutung – die For-
schungs- und Entwicklungsin-
tensität ist gering, Markt- und 
Kundenwissen sowie qualifizier-
tes Personal sind für den Erfolg 
nachrangig. Eine vereinfachte 
Darstellung der Erfolgsfaktoren 
ist für die einzelnen Segmente 
ist in Grafik 1 dargestellt.

Eine Industrie – unterschiedliche 
Wettbewerbspositionen

Die Provadis-Hochschule hat in 
einer Studie die Wettbewerbspo-
sition des Produktionsstandortes 
Deutschland untersucht. Im Vor-
dergrund stand dabei die Frage, 
in welchen Segmenten der Che-
mie- und Pharmaindustrie zu-
künftig weitere Produktionsan-
lagen in Deutschland aufgebaut 
werden. Neben der Literatur-

analyse wurde diese Frage auf 
der Basis von Gesprächen mit 
mehr als 30 Experten für die 
Chemieindustrie erörtert, dar-
unter Wissenschaftler, Unter-

nehmensführer, Vertreter von 
Verbänden und Industrieparks. 
Ausgehend von mehr als 30 de-
taillierten Branchensegmenten 
wurde mit den Experten disku-
tiert, inwiefern in den jeweiligen 
Segmenten in den nächsten fünf 
Jahren mit dem Aufbau weiterer 
Produktionskapazitäten zu 
rechnen ist und, darauf aufbau-
end, wo diese Produktionskapa-
zitäten erwartungsgemäß ent-
stehen (in Europa/Deutschland 
oder in anderen Teilen der Welt, 
z. B. USA, Asien). Um die zuletzt 
genannte Frage beantworten zu 
können, wurden die Experten 
gebeten, die relative Wettbe-
werbsposition Deutschlands im 
Vergleich zur besten Wettbe-
werbsregion anhand verschie-
dener Erfolgskriterien zu beur-
teilen (z. B. qualifiziertes Perso-
nal, Marktzugang, Zugang zu 
Rohmaterialien).

Das Ergebnis der Analyse 
zeigt, dass die Wettbewerbspo-
sition der chemischen Industrie 
in Deutschland deutlich nach 
Segmenten variiert:

In forschungsintensiven Seg-▪▪
menten wie der Pharmain-
dustrie, in den Bereichen 
medizinische und industrielle 
Biotechnologie, erneuerbare 
Energien und in einigen Teil-
bereichen der Spezialchemie 
verfügt Deutschland weiter-
hin über eine starke Wettbe-
werbsposition. Der Standort 
Deutschland kann hier mit 
Prozess-, Forschungs- und 
Entwicklungskompetenz, ei-
ner starken Anwendungs-
technik sowie qualifiziertem 
Personal gegenüber dem 
Hauptwettbewerber, den 
USA, punkten. Für diese Seg-
mente gehen die Experten 
mit einer hohen Wahrschein-
lichkeit von einem weiteren 
Wachstum der Wertschöp-
fung in Deutschland aus.
In den Segmenten mit einer ▪▪
mittleren Forschungsintensi-
tät bei gleichzeitig hohem 
Kostendruck in der Produkti-
on befindet sich Deutschland 
in einer „Kopf-an-Kopf“-Po-
sition mit anderen Produkti-
onsstandorten. Hauptwettbe-
werber sind hier neben den 

USA die Vereinigten Arabi-
schen Emirate und Asien. Zu 
den Segmenten mittlerer 
Forschungsintensität zählen 
z. B. die Produktion von Gene-

rika, Biozide, aber auch ein-
zelne Segmente der Spezial-
chemie wie Papier- und Bau-
stoffchemikalien. Für den 
Unternehmenserfolg sind 
hier neben F&E- und Pro-
zesskompetenz insbesondere 
eine günstige Kostenposition 
entscheidend. Der Standort 

Deutschland ist als Produkti-
onsstandort immer dann zu-
sätzlich in einer guten Positi-
on, wenn wichtige Kunden 
(„Lead Customers“) hier vor 
Ort sind oder Verbundeffekte 
für einen Ausbau der Produk-
tion sprechen.
In Segmenten mit einer star-▪▪
ken Kostenfokussierung hat 
der Standort Deutschland eine 
schwierige Wettbewerbsposi-
tion. Dies gilt z. B. bei allen 
Commoditiy-Produkten des 
Petro- und Basischemikalien-
segments sowie bei Standard-
produkten im Segment Far-
ben und Lacke. Unterneh-
mensseitige Erfolgsfaktoren 
sind niedrige Produktions- 
und Energiekosten sowie ein 
unmittelbarer Zugang zu Roh-

stoffen. Gleichwohl ist auch 
hier mit Blick auf bestehende 
Anlagen angesichts der Kapi-
talintensität der Produktion 
nicht von einer Verlagerung 
auszugehen. Bestehende An-
bieter sind im europäischen 
Markt weiterhin wettbewerbs-
fähig, solange es ihnen gelingt, 
aus der Kundenperspektive 
die Gesamtkosten (als Summe 
von Produktions- und Logis-
tikkosten) im Vergleich mit 
neuen Anbietern z. B. aus dem 
arabischen Raum attraktiv zu 
gestalten. Es ist davon auszu-
gehen, dass es aufgrund der 
Transportkostenvorteile auch 
zukünftig Produktion dieser 
Segmente in Europa geben 
wird. Märkte außerhalb Euro-
pas mit einer starken Kosten-
fokussierung werden aber 
eher durch neue Anbieter aus 
den Vereinigten Arabischen 
Emiraten oder Russland be-
dient. Deutschland profitiert 
als Produktionsstandort von 
den Wachstumsregionen dem-
nach nicht.

Die internationale Wettbe-
werbslandschaft wird zusätz-
lich noch durch das starke En-
gagement des Staates in Russ-
land, China und den Vereinigten 
Arabischen Emiraten geprägt. 
Eine starke Finanzposition  
erlaubt es diesen Ländern, un-
abhängig vom tagesaktuellen 
Bedarf Zusatzkapazitäten auf-
zubauen und so die Wettbe-

werbspositionen auf den natio-
nalen und globalen Märkten 
nachhaltig zu beeinflussen.

In Deutschland wird das 
Wachstum in der Chemieindus
trie in Zukunft insbesondere in 
den Feldern Pharma und Spezi-
alchemie generiert werden. 
Überspitzt und unter ausschließ-
licher Fokussierung auf Wachs-
tumseffekte könnte man formu-
lieren, dass der Wachstumsmotor 
der Chemieindustrie der Zukunft 
in Deutschland die Pharma- und 
Spezialchemieindustrie sein 
wird. Das Basis-Geschäft wird 
jedoch auch zukünftig das sta
gnierende bzw. rückläufige Stan-
dardgeschäft sein.

Autoren:

Prof. Dr. Hannes Utikal, 
Hochschulleitung, Direktor für 
Hochschulentwicklung und 
Unternehmensnehmenskoope-
rationen, Dekan des Fachbe-
reichs Betriebswirtschaftslehre, 
Christoph Auch, 
Wissenschaftlicher Mitarbeiter,
Provadis School of International 
Management and Technology

Kontakt:▪▪
Prof. Dr. Hannes Utikal
Provadis School of International Management 
and Technology AG,
University of Applied Sciences,  Frankfurt/Main
Tel.: 069/305-41880
Fax: 069/305-16277
hannes.utikal@provadis-hochschule.de
www.provadis-hochschule.de
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Zukunft der Chemie- und Pharmaindustrie am Standorte Deutschland
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„Die Wettbewerbsposition der 
chemischen Industrie in Deutschland 

variiert deutlich nach Segmenten.“

„Das Wachstum der Chemieindustrie wird 
durch das Pharmageschäft und einzelne 
Segmente der Spezialchemie bestimmt.“

Grafik 1: Erfolgsfaktoren verschiedener Segmente der Chemieindustrie
Quelle: modifiziert aus Wildemann, Zukunft der Chemieindustrie in Deutschland, 2008

Grafik 2: Wettbewerbsposition des Standorts Deutschland für Segmente der Chemieindustrie
Quelle: Expertengespräche, Provadis
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Bayer schafft Trendwende
Bayer hat im dritten Quartal 
dank eines robusten Gesund-
heitsgeschäfts und einer Bele-
bung im Kunststoffgeschäft die 
Trendwende geschafft und ope-
rativ erstmals in diesem Jahr 
wieder mehr verdient. Unter 
dem Strich verdiente der Kon-
zern 249 Mio. € (VJ: 277). Der 
Umsatz ging im Berichtszeit-
raum im Konzern insgesamt un-
terdessen um 7 % auf rund 7,4 
Mrd. € zurück. Im dritten Quar-
tal legte das Ergebnis vor Zin-
sen, Steuern, Abschreibungen 
(EBITDA) sowie vor Sonderein-
flüssen leicht um 0,4 % auf rund 
1,5 Mrd. € zu. Wegen der übli-
chen saisonalen Abschwächung 
zum Jahresende wird das berei-
nigte EBITDA im vierten Quartal 
voraussichtlich aber unter dem 
Niveau des dritten Quartals lie-
gen. Trotz der Schwäche im drit-
ten Quartal rechnet Wenning mit 
einer Normalisierung in den 
nächsten Monaten und einem 
weiteren Wachstum. „Die Welt-
wirtschaft scheint den konjunk-
turellen Tiefpunkt überwunden 
zu haben. Für den weiteren Ver-

lauf dieses Jahres gehen wir von 
einer Fortsetzung dieses Trends 
aus“, sagte Wenning. Eine Prog-
nose für 2010 kündigte er zur 
Vorlage des Geschäftsberichts 
2009 an. Er zeigte sich für die 

weitere Entwicklung des Kon-
zerns in den kommenden Quar-
talen auch wegen der in den 
vergangenen Jahren vorgenom-
menen Neuausrichtung zuver-
sichtlich. 2009 dürfte der Rück-
gang des bereinigten EBITDA 
auf 5 % begrenzt werden. Wen-
ning bezeichnete dieses Ziel wei-
ter als ambitioniert. Beim Um-
satz rechnet er unverändert mit 
einem Rückgang von 32,9 Mrd. 
€ 2008 auf 31 bis 32 Mrd. €. Al-
lerdings rechnet er für 2009 nun 
mit deutlich höheren Restruktu-
rierungskosten von rund 350 
(bisher: 250) Mio. €. In den drei 
Geschäftsfeldern war die Ent-
wicklung unterschiedlich. So 
blieb das Gesundheitsgeschäft 
(Healthcare), als größter Teil-
konzern, die Haupttriebfeder 
und das Chemiegeschäft (Mate-
rialscience) erholte sich weiter. 
Der Teilkonzern Materialscience 
habe auf die gravierende Nach-
frageschwäche umfassend re-
agiert und bereits frühzeitig er-
hebliche Produktionskapazitäten 
in allen Bereichen vorüberge-
hend stillgelegt.� ◼

Dupont grenzt Prognose ein
Dupont traut sich nach einem 
besser als erwarteten dritten 
Quartal eine konkretere Prog-
nose für das Gesamtjahr zu. Die 
Marktbedingungen beginnen, 
sich zu festigen, sagte Unter-
nehmenschefin Ellen Kullman. 
Alles in allem habe sich die 
Lage im industriellen Geschäft 
gegenüber dem zweiten Quartal 
etwas gebessert. Das Unterneh-
men will nun einen Gewinn je 
Aktie am oberen Ende der zu-

vor angegebenen Spanne errei-
chen. Unterm Strich erwirt-
schaftete der Chemiekonzern 
einen Überschuss von 409 Mio. 
US-$ (VJ: 367 Mio. US-$). Die 
Krise ging an dem Chemiekon-
zern jedoch auch im dritten 
Quartal nicht spurlos vorbei. 
Der Umsatz brach noch einmal 
18 % auf rund 6 Mrd. US-$ ein. 
Selbst im Agrarchemiegeschäft, 
das sich zuletzt als Stütze er-
wiesen hatte, gingen die Umsät-

ze wegen negativer Währungs-
effekte um 5 % auf 1,2 Mrd. 
US-$ zurück. Die anderen vier 
Geschäftsbereiche verzeichne-
ten noch heftigere Rückgänge 
von 13 bis 32 %. 2008 hatten 
Reparaturkosten für Produkti-
onsanlagen um den Golf von 
Mexiko wegen der Hurrikane 
den Überschuss gemindert.

� ◼

Syngenta fehlen die Schädlinge
Das Geschäft von Syngenta  ist 
im dritten Quartal schleppend 
verlaufen. Der Umsatz sank im 
Vergleich zum Vorjahreszeit-
raum um 12 % auf 2 Mrd. US-$. 
Besonders schlecht lief das 
Hauptgeschäft mit Pflanzen-
schutzmitteln. Zum einen habe 
es weniger Schädlinge gegeben, 

zum anderen hätten die Land-
wirte in Nordamerika und Eu-
ropa weniger angebaut, begrün-
dete Syngenta den Rückgang 
um 14 %. Das kleinere Geschäft 
mit Saatgut ging um 3 % zurück, 
was im Wesentlichen auf Wech-
selkurseffekte zurückzuführen 
war. Trotz aller Probleme hielt 

Syngenta an seinem Jahresaus-
blick fest. Das Unternehmen 
rechnet mit einem Gewinn pro 
Aktie nahe dem Rekordniveau 
von 2008. Dabei klammert der 
Konzern Sonderbelastungen al-
lerdings ausdrücklich aus.

� ◼

Wacker im Aufwärtstrend 
Nach einem Umsatzeinbruch 
von 18 % bei einem Nettoverlust 
von 69 Mio. € im ersten Halb-
jahr 2009 will Wacker-Chef Ru-
dolf Staudigl für das Gesamtjahr 
noch keine Entwarnung geben: 
„Umsatz und operatives Ergeb-
nis werden jedenfalls deutlich 
zurückgehen im Vergleich zum 
Vorjahr.“ Im dritten Quartal sei-
en Umsatz und Ergebnis aber 
besser als im Vorquartal ausge-
fallen, das vierte Quartal sei 
schwer einzuschätzen. Im zwei-
ten Vierteljahr hatte Wacker 
Chemie einen Verlust von 74,5 
Mio. € nach einem Gewinn von 
153 Mio. € ein Jahr zuvor ver-
bucht. Der Umsatz sackte um 
17,6 % auf 925,5 Mio. € ab. Dem 
Unternehmen machte der Nach-
frageeinbruch in der Bau-, Au-
tomobil- und Halbleiterindustrie 
zu schaffen. Seinen größten Ge-
winnträger Solar-Silizium sieht 
Wacker dem Bericht zufolge 
dank Qualitäts- und Kostenvor-

teilen gut abgesichert gegen die 
wachsende Konkurrenz aus 
China. Auch in der Chemie zö-
gen die Absatzmengen wieder 
an.

� ◼

Süd-Chemie setzt  
positive Entwicklung fort

In den ersten neun Monaten 
2009 ist der Konzernumsatz von 
Süd-Chemie um 8,3 % auf 792,1 
Mio. € im Vorjahresvergleich zu-
rück gegangen. Wechselkursef-
fekte wirkten sich mit 16,1 Mio. 
€ positiv auf den Umsatz aus. 
Mit einem Rückgang von 8,5 % 
auf 73,2 Mio. € zeigt das opera-
tive Ergebnis (EBIT) nach neun 
Monaten 2009 jedoch eine deut-
liche Erholung im Jahresverlauf. 
Nach drei Monaten hatte das 
EBIT noch um 54,4 % und nach 
sechs Monaten um 26,4 % unter 
den jeweiligen Vorjahreswerten 
gelegen. Das Ergebnis vor Zin-
sen, Steuern und Abschreibun-
gen (EBITDA) stieg in den ersten 
neun Monaten 2009 im Ver-
gleich zum Vorjahreszeitraum 
sogar um 3,8 % auf 117,2 Mio. €. 
Mit einer EBITDA-Marge von 
14,8 % bestätigt Süd-Chemie die 
hohe Finanzkraft seines Ge-

schäftsportfolios mit globalen 
führenden Marktpositionen in 
attraktiven Nischenmärkten. 
Positiv wirkten sich neben den 
zu Jahresbeginn eingeleiteten 
Maßnahmen der Ergebnissiche-
rung die im Vorjahresvergleich 
deutlich rückläufigen Rohstoff-
kosten aus. Die Umsatzprognose 
von 1,15 bis 1,2 Mrd. € für das 
Gesamtjahr senkte Süd-Chemie 
leicht auf rund 1,1 Mrd. €. Dies 
entspricht einem Umsatzrück-
gang von etwa 8 % gegenüber 
dem Vorjahr. Beim operativen 
Ergebnis (EBIT) hält Süd-Che-
mie insbesondere aufgrund der 
Spar- und Ergebnissicherungs-
maßnahmen an der Jahrespro-
gnose fest.

� ◼

Merck & Co erhöht Prognose
Der US-amerikanische Pharma-
konzern Merck & Co hat im drit-
ten Quartal dank eines Beteili-
gungsverkaufs seinen Gewinn 
mehr als verdreifacht und die 
Ergebnisprognose angehoben. 
Die Umsatzprognose wurde be-
stätigt. Hier geht Merck & Co 

weiterhin von einem Rückgang 
auf 23,2 bis 23,7 Mrd. US-$ 
nach 23,9 Mrd. US-$ im Vorjahr 
aus. Der Überschuss stieg von 
Juni bis September dank des 
Spartenverkaufs auf 3,424 Mrd. 
US-$. Sanofi-Aventis hatte 
Merck & Co 50 % der als Joint-

Venture betriebene Tiermedi-
zinsparte Merial abgekauft. Aus 
diesem Verkauf verbuchte 
Merck & Co im Quartal einen 
Gewinn von 1,7 Mrd. US-$.  Der 
Umsatz verbesserte sich um 2 % 
auf 6 Mrd. US-$. 
� ◼

Novartis erwartet Plus
Novartis will mit einem kräfti-
gen Umsatzanstieg beim 
Schweinegrippe-Impfstoff 2009 
ein neues Rekordergebnis er-
zielen. Der Impfstoff gegen das 
Grippevirus H1N1 soll im vier-
ten Quartal bis zu 700 Mio. 
US-$ in die Kassen spülen, teil-
te das Unternehmen mit. Aber 
auch ohne diese Erlöse dürften 
das operative Ergebnis und der 
Reingewinn bei konstanten 
Wechselkursen Rekordwerte 
erreichen, so Novartis-Chef Da-
niel Vasella. Die Prognosen 
wurden nach oben korrigiert. 
Der Umsatz stagnierte im Zeit-
raum Januar bis September bei 
31,3 Mrd. US-$. In Lokalwäh-
rungen wuchs er um 8 %.  Die 
für Novartis ungünstige Wäh-
rungsrelation ließ den Reinge-
winn in den ersten drei Quarta-

len um 8 % auf 6,1 Mrd. US-$ 
schrumpfen. Ohne den Wäh-
rungsfaktor wäre der Reinge-
winn um 2 % gestiegen. Aller-
dings machten sich dabei auch 
Einmalkosten für die Übernah-
me des Augenheilmittelherstel-
lers Alcon von Nestlé negativ 
bemerkbar. Die Pharma-Sparte, 
die zwei Drittel des Novartis-
Geschäfts ausmacht, hat in den 
ersten drei Quartalen um 4 % 
auf 20,8 Mrd. US-$ zugelegt. In 
Lokalwährungen betrug das 
+11 %. Das operative Ergebnis 
stieg um 8 % auf 6,5 Mrd. US-$. 
Schwächer entwickelte sich der 
Bereich Generika unter der 
Marke Sandoz. 

� ◼

Pfizer überrascht 

Pfizer hat im abgelaufenen drit-
ten Quartal ungeachtet eines 
leichten Umsatzrückgangs vor 

allem dank Kosteneinsparungen 
deutlich mehr verdient als er-
wartet. Der Überschuss sei zwi-
schen Juni und September um 
26 % auf 2,878 Mrd. US-$ ge-
stiegen. Beim Umsatz verbuchte 
Pfizer wegen ungünstiger Wäh-
rungseffekte und eines erneu-
ten Umsatzrückgangs bei dem 
wichtigen Medikament Lipitor 
(Blutfettsenker) ein Minus von 
3 % auf 11,6 Mrd. US-$. Kon-
zernchef Jeff Kindler erhöhte 
wegen der abgeschlossenen 
Milliardenübernahme des US-
Konkurrenten Wyeth sowohl die 
Gewinn- wie auch die Umsatz-
prognose für 2009. Einen Aus-
blick auf 2010 will der Pfizer-
Chef im Januar geben. 

� ◼

Für Wacker-Vorstandschef Rudolf Staudigl 
geht es leicht bergauf

„Die Weltwirtschaft 
scheint den konjunk-

turellen Tiefpunkt 
überwunden zu  

haben.“ 
Werner Wenning, Vorstandsvorsitzer, Bayer

Für Konzernchef Kindler hat Pfizer in einen 
herausfordernden Marktumfeld „solide ope-
rative“ Zahlen vorgelegt.

Linde: Erholungstendenzen
Linde hat im dritten Quartal sei-
nen Ergebnisrückgang dank 
besserer Nachfrage und seines 
Sparkurses eingedämmt. Die 
positiven Tendenzen, die wir 
zum Ende des zweiten Quartals 
gesehen haben, haben sich im 
dritten Quartal weiter gefestigt, 
so Unternehmenschef Wolfgang 
Reitzle. Das operative Konzern-
ergebnis (EBITDA)ging von Juli 
bis September zwar im Vergleich 
zum Vorjahr um 2,3 % auf 637 
Mio. € zurück. Im Vergleich zum 
Zeitraum April bis Juni war dies 
aber ein Zuwachs von 12,5 %. 
Während das Geschäft mit Ga-
sen einen Stand auf Vorjahres-
höhe erreichte, verzeichnet der 
Anlagenbau einen Rückgang. 
Unter dem Strich wies Linde 
nach Minderheiten 169 Mio. € 

nach 177 Mio. € im Vorjahr aus. 
Im Vorquartal waren es 133 Mio. 
€. Der Umsatz schrumpfte im 
Berichtszeitraum auf 2,837 Mrd. 
€. Für die zweite Jahreshälfte 
rechnet Reitzle mit einer besse-
ren Geschäftsentwicklung als in 
den ersten sechs Monaten. Den-
noch werde im Gesamtjahr 2009 
das Rekordniveau des Vorjahres 
sowohl beim Umsatz als auch 
beim Ergebnis nicht erreicht. 
Auf die weltweite Wirtschafts-
krise hatte Linde mit der be-
schleunigten Umsetzung seines 
Sparprogramms HPO – High 
Performance Organisation – re-
agiert. Insgesamt sollen in den 
kommenden vier Jahren 650 bis  
800 Mio. € eingespart werden, 
200 Mio. € davon in diesem Jahr.
� ◼

Dow aus den roten Zahlen
Dow Chemical hat die Wende 
geschafft. Eine wieder steigende 
Nachfrage, Einsparungen und 
Anteilsverkäufe ließen den Kon-
kurrenten aus der Verlustzone 
kommen. „Das Geschäft scheint 
sich zu stabilisieren“, sagte 
Konzernchef Andrew Liveris. Er 
gab sich deshalb vorsichtig op-
timistisch für das restliche Jahr. 
Unterm Strich verdiente das 
Unternehmen von Juli bis Sep-
tember 711 Mio. US-$. Im zwei-
ten Quartal hatte die Wirt-
schaftskrise noch zu einem 
Verlust von 486 Mio. US-$ ge-
führt. Dank des Verkaufs von 
Anteilen unter anderem an den 
niederländischen Raffinerien 
des Ölkonzerns Total überstieg 
der Gewinn dieses Mal sogar 
den des Vorjahreszeitraums. 
Neben Zuwächsen unter ande-
rem im Spezialitätengeschäft 
kamen Dow Chemical die wie-
der anziehenden Preise zugute. 
Der Umsatz erhöhte sich so bin-
nen dreier Monate um 6 % auf 
12 Mrd. US-$. Vom Vorjahresni-
veau blieb der Konzern damit 
aber noch weit entfernt. Die 
Hoffnungen von Dow-Chemical-
Chef Liveris ruhen auf den neu-
en Märkten: „In der Region 

Asien-Pazifik, besonders in Chi-
na und anderen Schwellenlän-
dern gibt es starkes Wachstum.“ 
Dem Heimatmarkt USA beschei-
nigte Liveris zwar eine langsa-
me Erholung. Doch belaste hier 
die steigende Arbeitslosigkeit. 
Angesichts dessen äußerte sich 
der Konzernchef vorsichtig, was 
das kommende Jahr angeht. 
Das Hauptaugenmerk liege wei-
ter auf der Kontrolle der Kos-
ten.� ◼

BASF sieht Hoffnungsschimmer
BASF bleibt trotz einer Stabili-
sierung des Geschäfts im dritten 
Quartal bei seinem düsteren 
Ausblick und geht weiterhin für 
2009 von einem starken Rück-
gang bei Umsatz und Ergebnis 
aus. Die Kapitalkosten werde 
das Unternehmen wegen höhe-
rer Kosten für die Integration 
des Spezialchemiekonzerns Ciba 
voraussichtlich nicht verdienen. 
„Insgesamt spricht einiges da-
für, dass wir das Schlimmste 
hinter uns haben. Nach einer 
rasanten Abwärtsfahrt steigen 
wir jetzt mühsam aus dem Re-
zessionstal“, sagte Unterneh-
menschef Jürgen Hambrecht 
laut Mitteilung. Die Erholung 
werde langsam und unstetig 
verlaufen. Der Umsatz ging im 
dritten Quartal um 18,9 % auf 
12,798 Mrd. € zurück. Rückgän-
ge verbuchte das Unternehmen 
in fast allen Geschäftsbereichen. 
Der Gewinn nach Minderheiten 
brach um mehr als zwei Drittel 
auf 237 Mio. € ein. Das operati-
ve Ergebnis (EBIT) vor Sonder-
einflüssen ging um gut ein Fünf-
tel auf 1,248 Mrd. € zurück. 
Dabei verzeichnete BASF wegen 
gesunkener Preise den stärks-
ten Rückgang im Öl- und Gasge-

schäft. Zulegen konnten die 
Ludwigshafener hingegen auf-
grund der Ciba-Übernahme bei 
Veredelungsprodukten. Auch 
das Geschäft mit den Kunststof-
fen entwickelte sich dank Ein-
sparungsmaßnahmen und hö-
herer Margen besser als im 
Vorjahr. Für das Schlussquartal 
erwartet BASF einen Umsatz 

auf Vorjahresniveau. Das Ergeb-
nis dürfte über dem vierten 
Quartal 2008, aber unter dem 
Vorquartal liegen. Wachstum-
simpulse kommen den Angaben 
zufolge aus Asien, insbesondere 
aus China, sowie aus Teilen Süd-
amerikas. Wegen der schnelle-
ren Ciba-Integration fallen hö-
here Integrationskosten im lau-
fenden Geschäftsjahr an. Das 
Unternehmen geht für 2009 von 
einer Ergebnisbelastung von 
800 Mio. € aus, davon sollen 
rund 150 Mio. € zahlungswirk-
sam werden. Ab 2012 will BASF 
aus dem gemeinsamen Geschäft 
jährlich 450 Mio. € an Synergien 
heben. Bereits Ende 2010 sollen 
die Einsparungen 350 Millionen 
betragen. Bei Vorlage der Halb-
jahreszahlen hatte sich BASF 
von der Übernahme mittelfristig 
jährlich Synergieeffekte von 
mindestens 400 Mio. € erhofft. 
Bereits Ende 2010 sollten jähr-
lich 300 Mio. € eingespart wer-
den, hieß es damals. Die Lud-
wigshafener hatten Ciba im 
April für 3,8 Mrd. € übernom-
menen.

� ◼

„Insgesamt spricht 
einiges dafür, dass 
wir das Schlimmste 
hinter uns haben.“ 

BASF-Chef Jürgen Hambrecht 

Das Geschäft scheint 
sich zu stabilisieren

Dow-Konzernchef Andrew Liveris

Honeywell fängt sich
Das Geschäft von Honeywell hat 
sich stabilisiert. „Wir haben das 
dritte Quartal gut überstanden“, 
sagte Konzernchef Dave Cote. 
Von Juli bis September setzte 
Honeywell 7,7 Mrd. US-$ um. 
Der Rückgang gegenüber dem 
Vorjahreszeitraum verkleinerte 

sich auf 17 %. Der Überschuss 
lag bei 619 Mio. US-$ und be-
wegte sich damit auf das Niveau 
vor der Krise zu. Im zweiten 
Quartal hatte Honeywell nur 
noch 450 Mio. US-$ verdient.  
Alle Sparten schrieben Gewinn. 
� ◼

Dow Corning und die Liste 
unse rer Kunden sprechen für 
sich – und für uns. Mehr als 
1.600 Kunden in über 50 Län-
dern setzen auf Techni Data 
Lösungen. Denn sie haben er-
kannt, dass integrierte EH&S 
Compliance - Management - 
Lö sun gen Wett bewerbs vor-
teile bringen. 
www.technidata.de

MAKING SUSTAINABLE 
PRODUCTS WORK. 

Dow Corning® is a registered trademark of Dow Corning Corporation.
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Nach den beiden Beiträgen zu den 

Themen „Kosten senken“ und 

„Performance steigern“ (CHEMa-

nager 17/09 und 19/09) geht es in Teil 3 der 

Artikelserie zum Thema Standort-Fitness um 

die Erhöhung der Flexibilität, die – gerade auch 

in wirtschaftlich schwierigen Zeiten – zu einem 

wesentlichen Erfolgsfaktor für Unternehmen 

werden kann. Denn wer in der Lage ist, die 

Standort-Infrastruktur schnell und professionell 

aktuellen und vor allem den künftigen Markt-

gegebenheiten anzupassen, hat im Wettbewerb 

die Nase vorn.

Märkte wandeln sich permanent und 
immer schneller – ein Veränderungs-
druck, dem produzierende Unterneh-
men standhalten müssen. Dies zeigt 
nicht zuletzt die aktuelle wirtschaft-
liche Situation und die Geschwindig-
keit, mit der die Wirtschaftskrise gan-
ze Industriezweige weltweit vor große 
Herausforderungen stellt. Gerade die 
Chemiebranche war und ist nach wie 
vor stark betroffen, und noch immer 
sind viele Unternehmen dabei, sich 
den veränderten Rahmenbedingun-
gen anzupassen. Ein möglicher Lö-
sungsansatz in Bezug auf die Infra-
struktur und die damit verbunden 
Kosten: die Vergabe von Standortbe-
triebsleistungen an professionelle 
Spezialdienstleister, um auf diese Wei-
se die Flexibilität in diesem Bereich 
nachhaltig zu steigern und schnell auf 
Veränderungen reagieren zu kön-
nen.

Produzierende Chemie- und 
Pharmaunternehmen benötigen 
Energieerzeugungsanlagen, Entsor-
gungseinrichtungen, Logistik- und 
IT-Infrastruktur und vieles mehr. 
Aber müssen diese Unternehmen 
diese Anlagen selbst errichten, be-
treiben und weiterentwickeln, mit 
allen damit verbundenen Aufwen-
dungen, die unabhängig von der ak-
tuellen Marktsituation anfallen? 
Nicht unbedingt! In Industrieparks 
werden diese Infrastrukturleistun-
gen bereits seit Jahren in der Regel 
von Standortbetreibergesellschaften 
erbracht und die Kosten gemeinsam 
getragen, was mit einer erheblichen 
Entlastung für die einzelnen Firmen 
verbunden ist. Zudem kann ein pro-
fessioneller Standortbetreiber die 
einzelnen Services meist in einer 
Qualität und Professionalität erbrin-
gen, die für Unternehmen anderer 
Branchen mit ganz anderen Kern-
prozessen nur mit einem unverhält-
nismäßig hohen Aufwand erreichbar 
wäre. Single-User sehen zunehmend 
die Chancen, die sich bieten, wenn 
Infrastrukturleistungen von Spezia-
listen erbracht werden. Neben den 
Kosten- und Qualitätsvorteilen ist 
auch die dauerhafte Steigerung der 
Flexibilität ein wichtiger Wettbe-
werbsfaktor.

Strategische Flexibilität für 
produzierende Unternehmen

Was bedeutet Flexibilität im Einzel-
nen? In erster Linie umfasst dies die 
strategische Flexibilität eines Unter-
nehmens, ein wesentlicher Vorteil 
des professionellen Standortma-
nagements. „Wo Produktion und 
Standort als Plattform untrennbar 
zusammengehören, ist die Freiheit 
bei strategischen Unternehmensent-
scheidungen mitunter einge-
schränkt“, erklärt Thomas Fichter, 
Leiter Marketing & Vertrieb von In-
fraserv Höchst. „Wer klar zwischen 
dem Kerngeschäft und Sekundär-
prozessen trennt, verschafft sich 
auch größere Freiräume, die Unter-
nehmensentwicklung standortunab-
hängiger voranzutreiben.“ Daher ist 
das Thema „Flexibilität“ ein wesent-
licher Baustein des Produktes 
„Standort.Fitness“, das produzieren-
de Unternehmen bei der Optimie-
rung der Sekundärprozesse rund um 
die eigentliche Produktion unter-
stützt.

Beispiel Industriepark Griesheim: 
Zum 1. September hat Infraserv 
Höchst über die Infrasite Griesheim 
GmbH den Betrieb des traditionsrei-
chen Produktionsstandortes im 

Frankfurter Westen von Clariant 
übernommen. Somit ist Infrasite 
Griesheim, eine 100 %ige Tochterge-
sellschaft der Infrasite Beteiligungs 
GmbH, für die Bereiche Entsorgung, 
Gefahrenabwehr, die Druckluft-, 
Stickstoff- und Teile der Wasserver-
sorgung, die Bautechnik, die Sozial-
betriebe und die Telefonie inklusive 
der Netze und die Werksmedizin zu-
ständig. Infraserv Höchst kennt den 
nur 3 km vom Industriepark Höchst 
entfernt gelegenen Standort sehr 
gut. Doch nicht nur aufgrund der 
unmittelbaren Nachbarschaft lassen 
sich erhebliche Synergieeffekte und 
damit verbundene Einsparpotentiale 
nutzen, im Interesse der 32 Unter-
nehmen, die im Industriepark Gries-
heim ansässig sind. „Infraserv 
Höchst ist ein kompetenter und an-
gesehener Partner als Standortbe-
treiber“, erklärt Dr. Werner Brodt, 
Standortleiter Clariant Rhein-Main. 
„Wir haben uns in den vergangenen 
Jahren aus strategischen Gründen 
mit unserem operativen Geschäft 
vollständig aus Griesheim zurückge-
zogen. Das Management der Infra-
struktur eines Standortes gehört 
nicht zur Kernkompetenz eines Spe-
zialchemieunternehmens. Clariant 
ist daher zu der Überzeugung ge-
langt, dass es für die nachhaltige 
Entwicklung des Industrieparks 
Griesheim am besten ist, diese Auf-
gaben in die Hände des professionel-
len Standortbetreibers Infraserv 
Höchst zu legen.“

Auslastungsflexibilität: 
Infrastruktur muss „atmen“

Neben der strategischen  Flexibilität 
gehört die Auslastungsflexibilität zu 
den Vorteilen, die mit der Vergabe 
von Infrastrukturleistungen verbun-
den sind. „Die Infrastruktur eines 
Standortes muss ‚atmen‘, also schnell 
an Produktionsschwankungen ange-
passt werden können“, so Thomas 
Fichter. „Je volatiler der Markt, desto 
wichtiger ist die Variabilisierung.“ 
Die mit dem Betrieb von Infrastruk-
tureinrichtungen verbundenen Fix-
kosten und die Risiken einer schwä-
cheren Auslastung trägt der Kunde 
nicht allein, sondern gemeinsam mit 
einem Dienstleister. Gut aufgestellte 
Standortbetreiber können Anlagen 
beispielsweise in einem Verbundsys-
tem betreiben und auf diese Weise 
auf Bedarfsspitzen und  eine gerin-
gere Auslastung reagieren. Vor allem 
aber können durch einen professio-
nellen Vertrieb zusätzliche Stoffströ-
me akquiriert werden. Zudem ist die 
Ansiedlung weiterer Standortnutzer 
ein wichtiger Faktor, um die Auslas-
tung von Infrastruktureinrichtungen 
zu verbessern und die Kosten für die 
einzelnen Unternehmen zu reduzie-
ren.

Im Industriepark Höchst, einem 
der größten Chemie- und Pharma
standorte Europas mit mehr als 90 
Standortgesellschaften, ist Infraserv 
Höchst u. a. für die Abfall- und Abwas-
serentsorgung zuständig. In der Klär-
schlammverbrennungsanlage des 

Industrieparks Höchst werden aber 
auch Schlämme externer Kunden ent-
sorgt. Für die Standortgesellschaften 
ist dieses Konstrukt gleich in doppel-
ter Hinsicht von Vorteil: Die höhere 
Auslastung der Anlage reduziert die 
Kosten für die Industrieparkunter-
nehmen, und da sich Infraserv Höchst 
mit den Entsorgungsleistungen auf 
dem externen Markt behaupten muss, 
ist sichergestellt, dass Leistungen und 
Preise wettbewerbsfähig sind. „Die 
Auslastung von Infrastruktureinrich-
tungen durch externe Kunden kommt 
für produzierende Unternehmen, die 
ihre Anlagen selbst betreiben, schon 
allein aufgrund des hohen Vertriebs- 
und Akquisitionsaufwandes praktisch 
nicht infrage“, verdeutlicht Thomas 
Fichter.

Hier wird ein weiterer Flexibili-
tätsvorteil der Vergabe von Infra-
strukturleistungen deutlich: die Fle-
xibilität des Dienstleisters, die natür-
lich Voraussetzung dafür ist, dass die 
gewünschten Ergebnisse erzielt wer-
den können. Entscheidend hierfür ist 
die Kenntnis über Marktentwicklun-
gen, technische Innovationen und sich 
verändernde Regelwerke in den ver-
schiedenen Infrastrukturbereichen. 
Professionelle Dienstleister müssen 
sich gleichermaßen den Anforderun-

gen der Kunden und der Veränderun-
gen der Märkte stellen und hierfür 
effiziente, zukunftsfähige und nach-
haltige Lösungen finden, von denen 
die Kunden dann durch eine Steige-
rung der eigenen Wettbewerbsfähig-
keit profitieren.

Michael Müller, Infraserv Höchst, 
Frankfurt am Main

Kontakt:▪▪
Marketing & Vertrieb
Tel.: 069/305-6767
Fax: 069/305-82877
kundenservice@infraserv.com
www.infraserv.com

Flexibilität als Erfolgsfaktor
Produktionsinfrastruktur an veränderte Rahmenbedingungen anpassen, Teil 3 der Serie „Standort-Fitness“

„Die Infrastruktur eines 
Standortes muss 

‚atmen‘, also schnell 
an Produktions­

schwankungen ange­
passt werden können.“

Thomas Fichter, 
Leiter Marketing & Vertrieb von Infraserv Höchst

Auf dem Weg zur Optimierung der Wettbewerbsfähigkeit gibt es viele Hürden zu überwinden. Die 
Steigerung der Flexibilität in Bezug auf Infrastruktur und Sekundärprozesse gehört dazu.
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Sinkt die Zahlungsmoral in der Krise?
In der aktuellen Weltwirt-
schaftskrise setzen Unter-
nehmen auf Maßnahmen 
zur Liquiditätssicherung – 
Zahlungsziele werden ver-
kürzt, Rechnungen später 
angewiesen. Wie entwickel-
te sich das Zahlungsverhal-
ten europäischer Unterneh-
men seit Beginn der Krise?  
Dr. Andrea Gruß befragte 
dazu Michael Karrenberg, 
Leiter Risikomanagement 
bei Atradius Deutschland. 
An der aktuellen Umfrage 
des Kreditversicherers zum 
internationalen Zahlungs-
verhalten nahmen über 
3.500 Unternehmen aus  
20 Ländern teil.

CHEManager: Die Atradius-Studie vom August 2009 untersucht 
die Zahlungsmoral im Binnen- und Außenhandel. Welche Trends 
beobachten Sie im Vergleich zu vorangehenden Studien?

M. Karrenberg: Es fällt besonders auf, dass deutsche Exporteu-
re deutlich länger auf ihr Geld warten als noch zu Beginn des 
Jahres. Wurden Forderungen aus Lieferungen und Leistungen 
vor sechs Monaten noch nach 31 Tagen bezahlt, dauert es jetzt 
bereits 36 Tage, bis ausländische Geschäftspartner ihre Rech-
nungen begleichen. Das von deutschen Unternehmen gesetz-
te Zahlungsziel wird damit im Schnitt um 14 Tage überzogen. 
Auch in der Chemiebranche haben wir bei Atradius im ersten 
Halbjahr 2009 eine Zunahme der Zahlungsverzögerungen 
bzw. -ausfälle registriert.

Warum müssen insbesondere deutsche Unternehmen länger auf 
ihre Zahlungen warten?

M. Karrenberg: Deutschland ist der globalen Wirtschaftskrise als 
Export-Weltmeister stärker ausgesetzt als andere Nationen, 
die weniger vom Außenhandel abhängen. Ich gehe davon aus, 
dass die Anzahl der Unternehmensinsolvenzen in den kom-
menden Monaten quer durch alle Branchen weiter steigen 
wird.

Welche Maßnahmen ergreifen die Unternehmen, um ihre Liqui-
dität zu sichern?

M. Karrenberg: Die deutschen Unternehmen verkürzen zum Bei-
spiel ihre Zahlungsziele – gegenüber dem Frühjahr 2009 um 

zwei Tage auf nunmehr 22 
Tage. Angenommen hat der 
Markt diese Maßnahme al-
lerdings nicht, denn das 
Zahlungsziel wird nicht nur 
von ausländischen Ge-
schäftspartnern deutlich 
überschritten. Selbst deut-
sche Unternehmen zahlen 
unverändert nach 28 Tagen 
und damit erst sechs Tage 
nach Fälligkeit. Neben der 
Verkürzung von Zahlungs-
zielen fahren die Unterneh-
men nach unserer Beob-
achtung beispielsweise ihre 
Warenbestände zurück und 
versuchen insgesamt, Kos-

ten zu reduzieren. Diese Art des Cashflow-Managements ist 
aber sicher nur weiter aufrechtzuerhalten, wenn der Auf-
schwung ab jetzt nicht mehr länger als drei bis vier Monate 
auf sich warten lässt.

Einige Finanzexperten sagen trotz positiven Konjunkturtrends 
eine Kreditklemme in Deutschland voraus. Teilen Sie diese Mei-
nung?

M. Karrenberg: Ich halte es für wahrscheinlich, dass die Kredit-
vergabe mit Vorlage der Jahresabschlüsse 2009 weiter sinkt, 
da dies bei den Banken eine rapide Verschlechterung vieler 
Kreditnehmer-Ratings auslösen wird. Wir plädieren aus die-
sem Grund für ein klar vorwärtsgerichtes Risikomanagement. 
Das bedeutet, dass sich Kreditgeber nicht allein auf zurück-
liegende Daten stützen dürfen. Denn die werden bei den meis-
ten Unternehmen infolge der Wirtschaftskrise für 2009 sehr 
schlecht ausfallen. Wichtiger ist eine angemessene Prognose 
der zukünftigen Entwicklung des betreffenden Unternehmens. 
Diese sogenannte „antizipative Bonitätsanalyse“ praktizieren 
wir bei Atradius bereits bei unserer Forderungsausfallversi-
cherung. Um den Aufschwung aber nachhaltig zu finanzieren, 
ist ein Umdenken aller Marktteilnehmer erforderlich, und dazu 
gehören insbesondere Banken.

www.atradius.de▪▪

Michael Karrenberg, Leiter 
Risikomanagement, Atradius Deutschland

Die Risikopolitik der Kredit-

versicherer bringt für viele 

mittelständische Unterneh-

men Herausforderungen mit sich. Denn 

die Versicherer lassen unter dem Ein-

druck der Wirtschaftskrise zunehmend 

Vorsicht walten. Doch die Unternehmen 

können die Kreditversicherer auch in 

Krisenzeiten von ihrer Leistungsfähig-

keit überzeugen – mit den richtigen und 

zeitnahen Informationen.

Es lässt sich nicht mehr leug-
nen: Die Wirtschaftskrise hat 
den Mittelstand erfasst. Zu die-
sem Ergebnis kommen die Me-
dien ebenso wie verschiedene 
Wirtschaftsinstitute, die haupt-
sächlich eine schlechtere Auf-
tragslage und Probleme bei der 
Kreditbeschaffung als Ursache 
ausmachen. Viele Unternehmen 
verschaffen sich gezwungener-
maßen Liquidität, indem sie 
ihre Lieferanten bei der Bezah-
lung hinhalten und längere 
Zahlungsziele aushandeln. Die-
se sogenannten Warenkredite 
sind für den Lieferanten ris-
kant – schließlich bleibt er auf 
seinen Forderungen sitzen, 
sollte der Abnehmer in wirt-
schaftliche Schwierigkeiten 
geraten. Für Sicherheit sorgen 
hier die Kreditversicherer. Mit 
der Warenkreditversicherung 
unterstützen sie die Unterneh-
men mit einer professionellen 
Bonitätsprüfung und überneh-
men das Forderungsausfallri-
siko im Insolvenzfall für ihre 
Kunden. Ebenso wichtig sind 
die Kreditversicherer als Bür-
gen: Gerade der Mittelstand 
kann davon profitieren, wenn 
Avalrahmen nicht mehr die 
Kreditlinie der Hausbank be-
lasten, sondern über eine soge-
nannte Kautionsversicherung 
zur Verfügung gestellt werden 
können. So entlasten die Unter-
nehmen ihre in Krisenzeiten 
durch die Banken eingeschnür-
te Kreditlinie.

Wachsende Risiken

Umso dramatischer wird die 
Situation für die Unternehmen, 
wenn sich auch die Kreditver-
sicherer zurückziehen und an-
gesichts der Wirtschaftskrise 
Vorsicht walten lassen. Übli-
cherweise übernehmen diese 
nämlich nur Risiken, die sie 
nach einer gewissenhaften 
Kreditprüfung als vertretbar 
einstufen. Diese Risiken haben 
aufgrund steigender Insolvenz
zahlen nun jedoch erheblich 
zugenommen. Die Kreditversi-
cherer sehen sich gezwungen, 
Deckungen auszuschließen, 
bessere Sicherheiten zu verlan-
gen und Verträge teilweise 
nicht mehr zu verlängern – ein 
Umstand, der oft Anlass zu Kri-
tik in den Medien ist. Aus der 
Versicherungslogik heraus aber 
ist dieses Vorgehen unumgäng-
lich für die Versicherer. „Wir 
bieten unseren Kunden den 
besten Service, wenn wir sie 
für ihre Risiken sensibilisieren 

und eine nachhaltige Kredit-
prüfung vornehmen“, sagt z. B. 
Dr. Marita Kraemer, die das eu-
ropäische Kreditversicherungs-
geschäft der Zurich Gruppe 
verantwortet. „Schließlich ver-
liert unser Kunde im Insolvenz
fall nicht nur einen Abnehmer, 
sondern auch seine Selbstbe-
teiligung.“

Mit Informationen 
gegen das Risiko steuern

Erfahrung ist für Unternehmer 
oft der Schlüssel zum Erfolg – 
doch leider können Erfahrun-
gen täuschen. Die gute Zah-
lungsmoral, die Abnehmer in 
den vergangenen Jahren be-
wiesen haben, wiegt den Mittel-
stand in einer oft trügerischen 
Sicherheit. Dies beweist schon 
der Umstand, dass nur etwa 
20 % der deutschen Unterneh-
men ihre Forderungen mit ei-
ner Warenkreditversicherung 
absichern. Doch die Wirtschafts-
krise zeigt, dass sie auch tradi-
tionsreiche Unternehmen in die 
Knie zwingen kann. Abnehmer, 
die immer pünktlich gezahlt 
haben, melden sich plötzlich 
und ohne Vorzeichen zahlungs-

unfähig. Weltweit operierende 
Konzerne – bislang bevorzugte 
Abnehmer für viele Mittelständ-
ler – sind auf staatliche Unter-
stützung angewiesen. Vertrauen 
ist ein kostbares Gut, und der-
zeit wird es immer knapper. Die 
Folge: Die Nachfrage nach Ab-
sicherungsmechanismen steigt. 
Kreditversicherer bieten diese 
Absicherung – allerdings nur 
für jene Unternehmen, bei de-
nen Bonität und Liquidität stim-
men: Aus allen zur Verfügung 
stehenden Quellen ziehen sie 
Informationen über Kunden 
und deren Abnehmer für ihre 
Risikoanalyse zusammen. Diese 
Informationen sind der Schlüs-
sel, um mit den Kreditversiche-
rern ins Geschäft zu kommen. 
Der regelmäßige und vertrau-
ensvolle Austausch zwischen 
Versicherer und Unternehmer 
ist hierfür die wichtigste Grund-
lage.

Versicherungsnehmer kön-
nen ihrem Kreditversicherer 
zeigen, dass sie selbst ein 
durchdachtes und nachhaltiges 
Risiko- und Forderungsma-
nagement mit einem stringen-
ten Mahnwesen betreiben. Sie 
können zeigen, dass sie säumi-
ge Abnehmer nicht dulden und 
im Zweifelsfall keine Lieferan-
tenkredite gewähren bezie-
hungsweise Geschäftsbezie-
hungen von sich aus beenden. 
Unternehmen sollten gegen-
über ihren Kundenbetreuern 
bei der Kreditversicherung die-
se Risikopolitik deutlich vertre-
ten und durch aktuelle positive 
Zahlungserfahrungen mit den 
Abnehmern untermauern. 
Spannend und entscheidend 
sind für den Versicherer beson-
ders im Bürgschaftsgeschäft 
auch die Qualität und Nachhal-
tigkeit der Auftrags-, Rentabi-
litäts- und Liquiditätsplanung. 
Die Unternehmen sollten die 
Kreditversicherer zudem bei 
der Informationsbeschaffung 
unterstützen. Neben der Wei-
tergabe der eigenen Informatio
nen über die Abnehmer bedeu-
tet dies vor allem: Die Lieferan-
ten sollten ihren Abnehmern 
verdeutlichen, dass sichere Ge-
schäfte nur durch die Koopera-
tion mit den Versicherern zu-
stande kommen.

Was tun als Abnehmer?

Je mehr der Versicherer über 
die Abnehmer weiß, desto bes-
ser kann er seine Risiken ab-
schätzen. Viele Unternehmen, 
die Waren von ihren Lieferan-
ten beziehen, beliefern alle 
Kreditversicherer daher stets 

aktiv mit Daten: Informationen 
über den Auftragsbestand, die 
Liquidität und den Cashflow 
sollten unbedingt regelmäßig 
an die Kreditversicherer be-
richtet werden. Dabei sind ak-
tuelle Zahlen und Planzahlen 
für die Zukunft deutlich wichti-
ger als die normale Geschäfts-
berichterstattung, die von den 
Versicherern oft als veraltet 
betrachtet wird. Besonders in 
Krisenzeiten ist für die Kredit-
versicherer außerdem die Stra-
tegie der Unternehmen ent-
scheidend: Können sie flexibel 
auf die Herausforderungen des 
Marktes reagieren? Passen sie 
ihre Strukturen und Prozesse 
schnell an und beweisen sie 
Weitblick? Ihre Strategie soll-
ten die Unternehmen des Mit-
telstands unbedingt an die Ver-
sicherer kommunizieren, denn 
sie sind ein gewichtiges Argu-
ment bei der Kreditentschei-
dung. In der Warenkreditversi-
cherung zählen auch hier die 
Auftrags-, Rentabilitäts- und 
Liquiditätsplanung, mit der sich 
die Unternehmen den sich än-
dernden Bedingungen stellen 
wollen.

Die Versicherungsmakler 
fungieren als Bindeglied zwi-
schen den Unternehmen und 
den Versicherern – sie bringen 
den Kunden mit dem passenden 
Kreditversicherer zusammen. 
Gerade in diesen Zeiten ist für 
die Makler dabei die Flexibilität 
der Versicherer ausschlagge-
bend: Ideal sind diejenigen, die 
Länder und Branchen nicht von 
vornherein pauschal ausschlie-
ßen und mit maßgeschneider-
ten Lösungen auf die Nachfrage 
des Marktes reagieren. Dabei 

steht neben den Vertragskondi-
tionen heute im Vordergrund, 
welcher Kreditversicherer die 
wichtigsten Risiken tatsächlich 
in der gewünschten Höhe über-
nimmt. Eine erste Prüfung 
übernimmt im Vorfeld eines 
Vertragsabschlusses der Mak-
ler.

Sind die Kreditversicherer 
übervorsichtig?

Die Kreditversicherer sind pri-
vatwirtschaftliche Unterneh-
men, die ihren Service am Markt 
anbieten und nur in Zusam-
menarbeit mit ihren Kunden 
Geld verdienen. Auch sie stehen 
im Wettbewerb und können sich 
ein übervorsichtiges Handeln 
nicht leisten. Sie wollen mög-
lichst viele Verträge verlängern 
und neue hinzugewinnen, so-
fern Bonität und Liquidität der 
beteiligten Unternehmen den 
Anforderungen genügen. Kurz: 
Sie wollen Risiken für ihre Kun-
den übernehmen, denn dies ist 
ihr Geschäft. Was sie sich aller-
dings auch nicht leisten können, 
ist ein zu unkritischer Umgang 
mit dem Risiko. Kraemer von 
der Zurich meint: „Die wichtigs-

te Botschaft für unsere Kunden 
ist: Wir möchten sie auch in der 
Krise in enger Abstimmung 
durch den Markt begleiten – 
ganz unabhängig in welcher 
Branche sie tätig sind und in 
welchen der versicherbaren 
Länder ihre Abnehmer sitzen. 
Entscheidend ist die individuel-
le Lage jedes einzelnen Unter-
nehmens und natürlich, wie gut 
die Informationen sind, auf die 
wir unsere Risikoentscheidung 
stützen können.“

Dem Instrument Kreditversi-
cherung als integrativer Be-
standteil des Kreditmanage-
ments mit einer professionellen 
Bonitätsprüfung mit dem  
Schutz vor Forderungsausfällen 
kommt angesichts steigender 
Insolvenzzahlen in Zukunft eine 
noch höhere Bedeutung zu. Be-
sonders sollten alle Unterneh-
men in dieser schwierigen Pha-
se ein proaktives Informations-
management gegenüber den 
Kreditversicherern betreiben, 
um positiven Einfluss zu neh-
men auf ihre eigene Bonitätsbe-
wertung. Eine positive Bewer-
tung gestaltet Verhandlungen 
mit Vorlieferanten hinsichtlich 
Konditionen und Zahlungszie-
len wesentlich einfacher und 
führt somit zu einem höheren 
Liquiditätsspielraum.

Kontakt:▪▪
Klaus Flück
GfK Gesellschaft für 
Kreditversicherungsservice mbH, Köln
Tel.: 0221/12601-00
Fax: 0221/12601-02
office@gfkmbh.de
www.gfkmbh.de

Rausputzen für den Kreditversicherer
Besseres Rating durch aktive Information in Krisenzeiten

„Nur etwa 20 % der 
deutschen 

Unternehmen 
sichern ihre 

Forderungen mit 
einer Warenkredit-
versicherung ab.“

Klaus Flück, Geschäftsführer, Gesellschaft für 
Kreditversicherungsservice

viable solutions

for life sciences

www.chemgineering.com
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„Kreditversicherer wollen Risiken für 
ihre Kunden übernehmen, denn dies ist 

ihr Geschäft.“

Evotec ersetzt IDS Scheer
Im TecDax ersetzt die Aktie des 
Biotechnologieunternehmens 
Evotec die des Softwareherstel-
lers IDS Scheer. Wegen der 
Übernahme durch die Software 
AG liegt der Streubesitzanteil 
von IDS Scheer unter der Min-
destgrenze von 10 %. Die Aktie 
erfülle somit nicht mehr die 
Voraussetzungen für einen Ver-
bleib im Index, teilte die Deut-
sche Börse mit. Der nächste 
Termin für die planmäßige 
Überprüfung der Aktienindizes 
der Deutschen Börse ist der 
3. Dezember 2009. Kürzlich 
hatte die Software AG ihren An-
teil an IDS Scheer auf mehr als 

90 % erhöht. Mit dem Ausschei-
den von IDS Scheer aus dem 
Index ergibt sich für die Soft-
ware AG ein entscheidender 
Vorteil. „Damit können uns nun 
auch Index-Fonds ihre IDS 
Scheer-Aktien anbieten, was 
wiederum ein wichtiger Schritt 
auf dem Weg zur Squeeze-out-
Schwelle von 95 % ist“, sagte 
Software-AG-Finanzvorstand 
Arnd Zinnhardt. „Unser Ziel ist 
weiterhin, die IDS Scheer AG 
vollständig zu übernehmen, da-
mit wir Synergien heben und 
das Wachstumspotential voll 
ausschöpfen können.“
� ◼

Skion will Altana-Squeeze-out
Die Altana-Großaktionärin Su-
sanne Klatten strebt über ihre 
Beteiligungsholding Skion einen 
Ausschluss der Minderheitsak-
tionäre bei dem Chemiekonzern 
an. Laut Mitteilung hält Skion 
bereits 92 % der Anteilsscheine 

von Altana und beabsichtige, 
bei Erreichen der 95 %-Schwel-
le das sogenannte Squeeze-out-
Verfahren (Zwangsabfindung 
der Minderheitsaktionäre) ein-
zuleiten. Altana hatte für die 
ersten sechs Monate einen 

Rückgang bei Ergebnis und Um-
satz bekannt gegeben. Gegen-
über dem ersten Quartal habe 
die Umsatzentwicklung im zwei-
ten Jahresviertel allerdings ei-
nen positiven Trend gezeigt.
� ◼

Ratiopharm: Komplettverkauf
Anfang November endet die 
Bieterfrist für den Verkauf von 
Ratiopharm, abgeschlossen soll 
die Transaktion im ersten Quar-
tal 2010 sein. „Der Verkauf der 
Gruppe als Ganzes hat erste 
Priorität“, sagte Firmenchef Oli-

ver Windholz. Damit trat er Spe-
kulationen entgegen, das kana-
dische Geschäft könnte, um US-
Investoren zu locken, separat 
verkauft werden. Ratiopharm 
hat kürzlich erstmals Gewinn-
ziele veröffentlicht. Danach er-

wartet das Unternehmen bis 
2014 einen jährlichen Umsatz-
anstieg von durchschnittlich 8 % 
auf 2,4 Mrd. €, so Windholz.  
Der operative Gewinn soll auf 
530 Mio. € steigen.

� ◼
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KOMMENTAR

Die Politik muss die 
richtigen Weichen stellen

Klimawandel und Klimaschutz 
sind auch für die Chemieunter­
nehmen eine große Herausfor­
derung. Einerseits führen poli­
tische Instrumente wie der 
Emissionshandel zu Kostenstei­
gerungen – und damit zu Wett­
bewerbsproblemen, wenn ande­
re Länder keine Klimaschutz­
maßnahmen durchführen. Auf 
der anderen Seite bieten sich im 
Zusammenhang mit dem Klima­
schutz aber auch neue Chancen 
für Technologien und Produkte 
der chemischen Industrie.

Bei Bayer beginnt der Klima­
schutz in der Produktion. Bayer 
setzt hier mit seinem konzern­
weiten und integrierten Klima­
programm einen neuen Standard 
– z. B. mit dem „Bayer Climate 
Check“, der dazu dient,  Energie­
effizienzpotentiale aufzuspüren. 
Ein neues Energiemanagement­
system sorgt dafür, dass die wirt­
schaftlich und technisch sinnvol­
len Energieeffizienzmaßnahmen 
auch umgesetzt werden. Zudem 
wird das Bewusstsein für den 
effizienten Umgang mit Energien 
geschärft – von der Produktions­
ebene bis zum Management. 
Auch innovative Produktions­
technologien tragen dazu bei, 
CO2-Emissionen deutlich zu ver­
ringern – z. B. die Natriumchlo­
rid-Elektrolyse mittels Sauer­
stoffverzehrkathoden-Technolo­
gie, die von Bayer und Partnern 
entwickelt wurde. Über Koope­
rationen mit anderen Unterneh­
men können solche Technologien 
weltweit genutzt werden. Außer­
dem hilft die breite Produktpa­
lette der chemischen Industrie 
dem Klima. Hierzu zählen Mate­
rialien zur Wärmedämmung und 
in der Kühlkette, leichte Materi­
alien zur Verringerung des Sprit­
verbrauchs bei Fahrzeugen, 
energiesparende Beleuchtung 
sowie Nanomaterialien für Wind­
energieanlagen, Luftfahrt und 
den Automobilbau. 

Von der UN-Klimakonferenz 
in Kopenhagen erwartet die che­
mische Industrie, dass ein ambi­
tioniertes und faires Abkommen 
zum Klimaschutz verabschiedet 
wird. Hierbei sollte es zu einer 
aktiven Beteiligung aller Länder 
im Kampf gegen den Klimawan­
del kommen. Wettbewerbsver­
zerrungen und Produktionsver­
lagerungen in Länder mit nied­
rigem Klimaschutz-Standard 
müssen vermieden werden. Die 
Europäische Union sollte geeig­
nete Maßnahmen ergreifen, um 
die Wettbewerbsfähigkeit der 
chemischen Industrie zu erhal­
ten und die sich entwickelnden 
neuen Klimamärkte zu unter­
stützen. Die chemische Industrie 
leistet ihren Beitrag: Energie­
effizienzsteigerungen helfen, 
gleichzeitig, Treibhausgasemis­
sionen zu vermeiden, Ressour­
cen zu schonen und langfristig 
Kosten zu senken. Nun ist es an 
der Politik, in Kopenhagen und 
Brüssel die richtigen Weichen zu 
stellen.

Dr. Wolfgang Große-Entrup, Leiter des Bayer-
Konzernbereichs Environment & Sustainability

energy
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Ohne Frage brauchen Chemie-

unternehmen viel Energie 

für ihre Prozesse und emit-

tieren entsprechend viel klimarelevantes 

Kohlendioxid. Doch sie sorgen auch dafür, 

dass Energie eingespart wird, denn ihre 

Produkte sind oft leichter, dämmen bes-

ser oder leuchten effizienter als Nicht-

Chemieprodukte. Eine vom Weltchemie-

verband beauftragte Studie hat Bilanz 

gezogen. Das Ergebnis: Mit Chemie wird 

weniger CO2 emittiert als ohne.

Die Temperaturen steigen welt­
weit an – darüber sind sich die 
Wissenschaftler heute einig. 
Längst wird auf Symposien und 
in der Politik darüber diskutiert, 
wie man mit den Folgen der Kli­
maerwärmung am besten um­
geht. Die Szenarien, über die 
dort gesprochen wird, gehen 
von einer durchschnittlichen 
Temperaturerhöhung von ma­
ximal 2 Grad aus. Dies setzt al­
lerdings voraus, dass der jähr­
liche Ausstoß an Kohlendioxid 
bis 2050 um mindestens die 
Hälfte sinkt, verglichen mit dem 
Jahr 1990. Wird diese Redukti­
on nicht erreicht, wird die Tem­
peratur stärker ansteigen. Die 
Weltwirtschaft müsse „dekarbo­
nisiert“ werden, fordert daher 
der Weltklimarat.

In Kopenhagen werden 
Weichen gestellt

Diese „Dekarbonisierung“ ist 
das zentrale Ziel des 1997 von 
vielen Staaten – allerdings nicht 
den größten CO2-Emittenten 
China und USA – unterzeichne­
ten Kyoto-Protokolls. Es läuft 
2012 aus. Bis dahin muss eine 
Nachfolgeregelung gefunden 
werden. Auf der im Dezember 
stattfindenden UN-Klimakonfe­
renz in Kopenhagen werden 
dafür wichtige Weichen gestellt 
werden.

Im Vorfeld der Konferenz 
gibt es zahlreiche Aktivitäten. 
Wie ernst die Wirtschaft den 
Klimawandel nimmt, verdeut­
licht ein von über 500 Unter­
nehmensführern unterzeichne­
tes „Kommuniqué von Kopen­
hagen über den Klimawandel“. 
Das Kommuniqué appelliert an 
die politischen „Entscheidungs­
träger in aller Welt“, das gleiche 
Maß an Koordinierung unter 
Beweis zu stellen wie bei der 
Bekämpfung der Folgen der Fi­
nanzkrise. Ein „halbwegs ambi­

tioniertes, wirksames und faires 
weltweites Abkommen“ könne 
„die Bedingungen schaffen, um 
in unserer Weltwirtschaft einen 
Transformationsprozess in 
Gang zu setzen und jene Wirt­
schaftssignale auszusenden, die 
Unternehmen benötigen, um 
Milliarden in kohlenstoffarme 
Produkte, Dienstleistungen und 
Infrastrukturen investieren zu 
können“, heißt es in dem Schrei­
ben.

Erstmalig CO2-Bilanz für eine Branche

Welche Rolle die chemische In­
dustrie in diesem Transformati­
onsprozess spielt, zeigt eine 
Studie des Weltchemieverbands 
ICCA. Erstmalig wird hier für 
eine ganze Branche eine CO2-
Bilanz aufgestellt. Denn zwar 
verursachen Chemieunterneh­
men durch ihre energieintensi­
ven Prozesse auf der einen Sei­
te Treibhausgasemissionen in 
erheblicher Höhe, auf der ande­
ren Seite sorgen aber viele ihrer 
Produkte auch für die Redukti­
on von Kohlendioxid.

Für die Bilanzierung hat das 
mit der Studie beauftragte Be­
ratungsunternehmen McKinsey 
Lebensweganalysen von mehr 
als 100 Chemieprodukten aus­
gewertet und errechnet, wie viel 
Kohlendioxid von der Gewin­
nung des Rohstoffs über die 
Herstellung und Nutzung bis 
zur Entsorgung anfällt. Dem ge­
genüber stellt McKinsey die 
CO2-Einsparung durch das be­
treffende Produkt im Lauf sei­
ner Nutzung im Vergleich zu 
Nicht-Chemieprodukten. Die 
Systematik wurde von BASF 
entwickelt, die bereits unter­
nehmensweit als erstes Unter­
nehmen eine solche Bilanz er­
stellt hat.

Das Ergebnis: Im betrachte­
ten Jahr 2005 wären die welt­
weiten Emissionen ohne chemi­
sche Produkte zwischen 8 und 
11 % höher gewesen, als sie tat­
sächlich waren. Diese entspricht 
3,6 bis 5,2 Mrd. t CO2-Äquiva­
lenten.  Dabei spielen einige 
Produkte eine besonders her­
ausragende Rolle:

Dämmstoffe: Sie senken die ▪▪
Wärmeverluste von Gebäu­
den eklatant und somit den 
Heizbedarf.
Dünge- und Pflanzenschutz­▪▪
mittel: Durch die Steigerung 
der Erträge wird verhindert, 
dass noch mehr Land für den 
Anbau von Nutzpflanzen ge­
nutzt wird.
Leuchtmittel: Energiespar­▪▪
lampen und LEDs senken den 

Energieverbrauch von Lam­
pen um ein Vielfaches gegen­
über den konventionellen 
Glühbirnen.
Kunststoffverpackungen: Im ▪▪
Vergleich zu anderen Verpa­
ckungen schneiden sie bei der 
Lebensweganalyse besser 
ab.
Antifoulingfarben: Sie verhin­▪▪
dern die Besiedelung von 
Schiffskörpern mit Pflanzen 
und Tieren und somit ver­
mehrten Treibstoffver­
brauch.
Kunststoffe für die Automo­▪▪
bilindustrie machen Autos 
leichter und damit sparsa­
mer.
Niedrigtemperaturwaschmit­▪▪
tel, Schmiermittel, Benzinzu­
sätze und Kunststoffrohre 
sind weitere Beispiele.

Blick in die Zukunft

Letztendlich spart die chemi­
sche Industrie laut der Studie 
heute also deutlich mehr CO2 
ein, als sie produziert. Doch was 
bedeutet das für die Zukunft? 
Um diese Frage zu beantwor­
ten, werden in der Studie zwei 
unterschiedliche Szenarien für 
das Jahr 2030 vorgestellt:

Das Szenario „Business-as-▪▪
usual“ geht davon aus, dass 
der Bedarf an Produkten und 
Produktion steigt, die Effizi­
enz verbessert wird und es zu 
regionalen Produktionsverla­
gerungen kommt. In diesem 
Szenario unternimmt der Ge­
setzgeber keine zusätzlichen 
Schritte für die Minderung 
von Treibhausgasemissionen. 
Nach den McKinsey-Berech­
nungen, für die allerdings 
Unsicherheiten zwischen 25 
und 40 % angegeben werden, 
verdoppeln sich die Emissio­
nen aus der Chemieprodukti­
on auf rund 6,5 Mrd. t CO2-
Äquivalente. Dieser Anstieg 
wird jedoch durch die Einspa­
rungen bei dem Gebrauch der 

Produkte im Vergleich zu an­
deren Produkten mehr als 
kompensiert: In absoluten 
Zahlen würde dies einer Ein­
sparung von rund 12 Mrd. t 
CO2-Äquivalenten/Jahr ent­
sprechen.
Das „Vermeidungs-Szenario“ ▪▪
berücksichtigt weitere mögli­
che Einsparpotentiale sowohl 
bei der Produktion von 
Chemieprodukten 
als auch bei de­
ren Nut­
zung. In 

diesem Fall würden die durch 
die Produktion verursachten 
Emissionen lediglich auf rund 
5 Mrd. t CO2/Jahr ansteigen. 
Durch eine verstärkte Ver­
wendung von Dämmmateria­
lien, hochleistungsfähigen 
Beleuchtungen, Lignocellulo­
sic (LC) Ethanol, erneuerba­
ren Energien sowie CO2-Ab­
trennung und Einlagerung 
(Carbon Capture and Storage/
CCS) ergäbe sich eine Netto-
Emissionseinsparung durch 
die Chemie-Industrie von 16 
bis 18,5 Mrd. t CO2.

Für die deutsche und westeuro­
päische Chemieindustrie zeigen 
die Ergebnisse der Studie Chan­
cen auf. In den letzten Jahr­
zehnten haben sich die Unter­
nehmen in unserer rohstoff- 
und energiearmen Region einen 

Know-how-Vorsprung in puncto 
Energieeffizienz aufgebaut. Die 
herausragende Rolle der Euro­
päischen Union im Klimaschutz 
hat zudem dazu geführt, dass 
Unternehmen hier verstärkt auf 
Produkte setzen, die zu mehr 
Energieeffizienz führen – auf­
grund von gesetzlichen Vorga­
ben wie etwa der Energieein­
sparverordnung sind neue 
Märkte entstanden. Dies kann 
global ein Wettbewerbsvorteil 
sein – wenn die internationale 
Politik es tatsächlich schafft, 
den geforderten Transformati­
onsprozess in Richtung Dekar­
bonisierung in Gang zu bringen. 
Kopenhagen wird es zeigen.

Maria Knissel, energy

Chemie rauf – CO2 runter
Der Einsatz von Chemieprodukten spart weltweit mehr Energie als ihre Produktion verbraucht

Treibhausgas-Bilanz der Chemie weltweit 2005 (CO2-Äquivalente in Mrd. t)� Quelle: ICCA

www.metra-emt.de

Wir sind Ihr Partner für die langfristige und zuverlässige 
Wasserversorgung und Abwasseraufbereitung. 

In den Niederlanden stellen wir unser Know-how bereits seit 
Jahrzehnten täglich unter Beweis. Und auch in Deutschland 
entwickeln und realisieren wir für die Industrie maßgeschneiderte 
DBFO Konzepte (Design, Build, Finance, Operate). Auf dem neu-
esten Stand der Technik. Und für die gewünschte Wasserqualität. 

Ob Rohwasser, Abwasser oder seine Wiederverwendung - es 
geht um Ihre Versorgungssicherheit.

Vertrauen Sie auf unser Wissen.  

Evides Industriewasser

www.evides.de  

Evides
Verantwortung 
für WasserE.ON mit eigener Gasproduktion

Die erste von E.ON betriebene 
Gasförderplattform wird derzeit 
jetzt auf dem Erdgasfeld Bab­
bage rund 80 km vor der engli­
schen Küste im südlichen Teil 
der Nordsee.installiert. Der Pro­
duktionsbeginn ist für April 
2010 vorgesehen. 

E.ON Ruhrgas Exploration & 
Production förderte 2008 rund 
1,4 Mrd. m3 Erdgas sowie sechs 
Millionen Barrel Öl und Kon­
densate (2008). Die Produktion 
wird in den nächsten Jahren 
mit der Erschließung weiterer 
Gasfelder deutlich wachsen. 
„Mittelfristig verfolgen wir das 
Ziel, mehr als 10 Mrd. m3 Erd­
gas aus eigener Produktion im 
Portfolio zu haben“, so Dr. Bern­
hard Reutersberg, Vorsitzender 
des Vorstands der E.ON Ruhr­
gas. E.ON Ruhrgas ist Betriebs­

führer des Babbage-Feldes und 
hält einen Anteil von 47 %. Wei­
tere Partner sind die britischen 
Unternehmen Dana Petroleum 
und Centrica Resources. Das 

Babbage-Gasfeld enthält ge­
schätzte Reserven von mehr als 
5 Mrd. m3 Erdgas.

� ◼
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Die Energieeffizienz in der chemi-

schen Produktion ist seit 1990 

kontinuierlich gestiegen. Emis-

sionshandel, EU-Richtlinien und nicht zuletzt 

die bei anziehender Wirtschaft zu erwartenden 

Energiepreissteigerungen machen jedoch weite-

re Anstrengungen nötig, um wettbewerbsfähig 

zu bleiben. Neue Technologien bieten Möglich-

keiten, die Energieeffizienz in Chemieunterneh-

men weiter zu erhöhen, u. a. bei Komponenten, 

Prozesssteuerung und Prozessdesign.

Die Politik hat wesentliche Instrumen-
te entwickelt, die den Prozess der Ef-
fizienzverbesserung und der Vermin-
derung der Treibhausgasemissionen 
begleiten sollen. Hierzu gehören der 
EU-Emissionshandel, der den Einsatz 
fossiler Energien zunehmend mit CO2-
Kosten belastet, und die Ökodesign-
richtlinie 2005/32/EG der Europäi-
schen Union, welche Minimumstan-
dards für eine große Gruppe von 
Elektroanwendung setzt, u. a. für viele 
elektrische Nebenaggregate wie Elek-
tromotoren, Pumpen und Ventilatoren. 
Die europäische Richtlinie 2006/32/EG 
zur Verbesserung der Energieeffizienz 
zielt ebenfalls darauf ab, Programme 
zur Verbesserung von Nebenaggrega-
ten ins Leben zu rufen. Daneben un-
terstützen auch nationale Maßnahmen 
im Rahmen der Nationalen Klimaini-
tiative in Deutschland die Steigerung 
der Energieeffizienz, z. B. bei Kühlpro-
zessen oder bei Nebenaggregaten.

Produktion und Energieverbrauch entkoppelt

Die Preise für fossile Energien halten 
sich trotz einer massiven Wirtschafts-
krise bei Werten um 70 US-$ je Barrel 
Rohöl. Dies ist ein Warnzeichen, dass 
bei Wiederanziehen der Wirtschaft die 
Energiepreise das Wachstum schnell 
begrenzen könnten. Die chemische 
Industrie ist durch ihren hohen Ener-
giekostenanteil diesen Entwicklungen 
besonders ausgesetzt – er beträgt laut 
Statistischem Bundesamt 3,4 % des 
Bruttoproduktionswertes im Vergleich 
zu 1,8 % im Durchschnitt der Indus
trie. Die teilweise langen Investitions-
zyklen erfordern von Chemieunter-
nehmen, vorausschauend auf diese 
Entwicklungen zu reagieren. Eine 
Chance liegt hierbei in der hohen For-
schungs- und Entwicklungsquote der 
chemischen Industrie. Sie beträgt 

3,7 % des Umsatzes und zeigt die Be-
reitschaft, neue Herausforderungen in 
der Forschung anzugehen.

Die Energieeffizienz in der deut-
schen Chemischen Industrie hat seit 
den 90er Jahren kontinuierlich zuge-
nommen, wie eine Studie der Univer-
sität Utrecht zusammen mit dem 
Fraunhofer ISI im Auftrag des Statis-
tischen Bundesamts zeigt. Während 
die physische Produktion des Che-
miesektors zwischen 1990 und 2003 
erheblich gestiegen ist, nämlich um 
jährlich 2,3 bis 3,8 %, ist der End-
energiebedarf von 183 TWh 1990 auf 
125 TWh in 2003 zurückgegangen. 
Dividiert man den Endenergiebedarf 
durch die physische Produktion, so 
ergeben sich für den Zeitraum von 
1995 bis 2003 für unterschiedliche 
Chemiesparten durchschnittliche 
Energieeffizienzsteigerungen von 
3,7 % bis 5,1 % pro Jahr. Bezogen auf 
den Produktionswert ergeben sich 
von 1995 bis 2003 Einsparungen von 
ca. 1,2 %.

Nicht nur CO2 betrachten

Energieeinsparungen tragen direkt 
zur Treibhausgasreduktion bei. Gera-
de in der chemischen Industrie spielen 
aber auch andere Emissionen eine 
Rolle. Lachgas beispielsweis hat ein 
310-mal so großes Treibhausgas
potential wie Kohlendioxid. Nach
Abschätzungen des Fraunhofer ISI 
betragen die N2O-Emissionen der Sal-
petersäureproduktion jährlich ca. 
40 Mio. t und stellen damit etwa 20 % 
der gesamten Treibhausgasemissionen 
der europäischen Chemie. Hier scheint 
es zukünftig nötig, neben den Energie-
einsparungen auch immer die Treibh-
ausgasemissionen mit zu betrachten. 
Das gilt sowohl seitens der Betreiber 
als auch seitens des Anlagenbaus.

Ein positives Beispiel ist der von 
Bayer entwickelte Climate Check, mit 
dem bis Ende 2009 über 100 Betriebe 
aus den weltweiten Standorten aller 
Bayer-Teilkonzerne systematisch und 
detailliert auf die Reduktion des Ener-
gieverbrauchs und der CO2-Emissio-
nen überprüft werden. Dies entspricht 
ungefähr 85 % der CO2-Emissionen 
aller Produktionsprozesse von Bayer. 
Auch Produktionsstätten anderer Un-
ternehmen werden überprüft.

Zwei Hebel für den Klimaschutz

In dem Verfahren wird den globalen 
Herausforderungen im Klimaschutz 

auf zwei Ebenen begegnet. Zum einen 
werden die klimarelevanten Auswir-
kungen der Herstellungsprozesse auf-
gezeigt, wie z. B. die genannten Lach-
gasemissionen bei der Salpetersäure-
herstellung. Zum anderen werden alle 
Maßnahmen zur Reduktion des Ener-
gieverbrauchs sowie der CO2-Emis
sionen systematisch und umfassend 
identifiziert. Dies gilt für Energieträ-
ger wie auch für Rohmaterialien und 
Hilfsstoffe. Neben dem Produktions-
prozess selbst werden die Energieer-
zeugungs- und Nebenanlagen und die 
Gebäudetechnik betrachtet.

Der erste Schritt hin zu energieef-
fizienten Anlagen ist die detaillierte 
Bestandsaufnahme des aktuellen 
Energiebrauchs des gesamten Pro-
duktionsbetriebes mit dem Ziel, die 
einzelnen Hauptverbraucher zu iden-
tifizieren. Die weiteren Verbesse-
rungsmaßnahmen umfassen im We-
sentlichen drei Gruppen:

Komponenten und Apparate, die ▪▪
große Mengen Energie verbrau-
chen, sind z. B. Pumpen, Verdichter, 
Fördereinrichtungen, Motoren oder 
Wärmetauscher. Durch den Einsatz 
moderner drehzahlgeregelter An-

triebe anstelle von drosselgeregel-
ten Pumpen lassen sich bis zu 50 % 
Energie einsparen. Kühler mit ge-
regelten Durchflussraten vermin-
dern den Kühlmittelverbrauch.
Fahrparameter und Prozessrege-▪▪
lung: Hierzu gehört beispielsweise 
die Optimierung von Destillations-
kolonnen mit oftmals zu großen 
und konstanten Rücklaufmengen 
durch eine Regelung, die durch-
satzabhängige und damit geringere 
Rücklaufmengen ermöglicht. Auch 
zu groß gewählte Rohstoffüber-
schüsse und Lösungsmittelmengen, 
die energieintensiv aufgearbeitet 
werden müssen, können durch ge-
schickte Prozessführungsstrategien 
vermieden werden.
Das Prozessdesign ermöglicht Ein-▪▪
sparungen z. B. durch den Einsatz 
von Mikrotechnik oder Maßnahmen 
zur Prozessintensivierung. Potentia
le durch Energieintegration in kon-
tinuierlich arbeitenden Anlagen 
lassen sich mithilfe der Pinch-Me-
thode, einem thermodynamischen 
Analyse- und Auswertungsverfah-
ren, identifizieren. Die Verwendung 
ungenutzter Abwärmeströme, sei 
es durch die Erzeugung von Kälte 
mithilfe von Adsorptionskältema-
schinen oder durch das Vorheizen 
von Prozessströmen, eröffnet wei-
tere Einsparoptionen. Eine immer 
größere Bedeutung kommt dabei 

auch der optimalen Integration von 
Energieerzeugern und -verbrau-
chern in Verbundstandorten zu.

Im Energy Efficiency Check von Bay-
er werden alle identifizierten Maß-
nahmen hinsichtlich ihres energeti-
schen und wirtschaftlichen Einspar-
potentials bewertet und auf ihre 
technische Machbarkeit hin über-
prüft. Bei den bisher realisierten Pro-
jekten ergaben sich im Mittel wirt-
schaftliche CO2-Einsparpotentiale von 
5 bis 20 %.

Potentiale sind noch nicht ausgeschöpft

Kritiker meinen, dass die Potentiale 
für eine effizientere Nutzung von 
Energie und Material in der Industrie 
weitgehend ausgeschöpft seien. Es 
zeigt sich jedoch, dass die rentablen 
Potentiale bei den energieintensiven 
Prozessen in der Chemieindustrie im 
Mittel bei 5 bis 20 % liegen. In man-
chen Prozessen der energieintensiven 
Industrie können sogar noch höhere 
Einsparungen erzielt werden. Mittel-
fristig sind weitere Einsparungen 
durch Prozessintensivierung, Mikro-
technik, optimierte Katalyse oder ver-
besserten Wärmetausch erzielbar. 
Langfristig ergeben sich neue Mög-
lichkeiten durch

Prozesssubstitution, z. B. Nutzung ▪▪
der Membrantechnik anstelle von 
thermischen Trennverfahren,
Reaktionssubstitution wie etwa die ▪▪
lösungsmittelarme Reaktionsfüh-
rung in der Gasphase,
Materialsubstitution, wenn z. B. Ke-▪▪
ramik anstelle von Stahlwerkstof-
fen eingesetzt wird.

Lerneffekte und Massenproduktion 
der neuen technischen Lösungen 
werden die Kosten der Effizienztech-
nologien auch in Zukunft erheblich 
senken.

Kontakt:▪▪
Marlene Arens, Frank Marscheider-Weidemann, Wolf-
gang Eichhammer, Eberhard Jochem, Fraunhofer Institut 
für System- und Innovationsforschung, Karlsruhe
Tel.: 0721/6809-408
www.isi.fraunhofer.de

Jan Busch, Andreas Jupke, Hans-Joachim Leimkühler
Bayer Technology Services, Leverkusen
Tel.: 0214/30 30587
www.bayertechnology.com

Am Ball bleiben
Neue Technologien eröffnen neue Energieeffizienzpotentiale

Energie
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Individuelle Energielösungen – kostengünstig, innovativ, 
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Energy Masters 2010
Energieverantwortliche aus 16 Unter-
nehmen berichten im Rahmen der 
Konferenz Energy Masters 2010, wie 
sie Energieeinsparungen erzielen und 
dadurch Kosten senken konnte. Die 
Konferenz findet vom 16.–18. März 
2010 in Berlin statt. Zu den Unterneh-
men zählen unter anderem Evonik 
Degussa, Aluminium Norf, Boehringer 
Ingelheim Pharma, Airbus Deutsch-
land und BMW. Der Veranstalter Eco-
nique Business Masters verspricht 

neben den Vorträgen durch ein inter-
aktives Konzept eine intensive Wis-
sensvermittlung und strukturiertes 
Networking zwischen den Teilneh-
mern. Working Groups, Expert Cor-
ners, Workshops, optionale Einzelge-
spräche und die thematisch unter-
schiedlichen Streams ermöglichen 
eine Individualisierung der Konfe-
renz. 

www.econique.com▪▪

Leuchtstofflampen: Aus alt mach neu

Die Verwendung energiesparender 
Leuchtstoffröhren scheitert häufig 
daran, dass sie nicht in die vorhande-
nen T8- oder T12-Fassungen passen. 
Das Kirchheimer Unternehmen E-
Ressource hat ein System entwickelt, 
mit dem auch in diesen Fassungen die 
energieeffizienten und haltbareren T5-
Leuchstofflampen mit elektronischem 
Vorschaltgerät (EVG) genutzt werden 
können. Das Etalux-EVG sorgt für eine 
optimale Lebensdauer der T5-Lampe. 

Dadurch werden insbesondere War-
tungskosten eingespart (Leuchtmittel-
wechsel an hohen Hallendecken). Laut 
Herstellerangaben spart das System 
ca. 50 % des Stroms ein und amorti-
siert sich je nach Beleuchtungsbedarf 
nach 1–2 Jahren. E-Ressource vermit-
telt auch Contractoren, die sowohl die 
gesamte Investition als auch den Be-
trieb der Beleuchtung übernehmen.

www.e-ressource.eu▪▪
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Solarthermische Kraftwerke nutzen 

die Wärmeenergie der Sonne für die 

großtechnische Stromerzeugung. 

Die Nutzung von Parabolrinnen ist dabei die 

am weitesten entwickelte und seit Langem 

schon kommerziell angewandte Technologie.  

Wärmespeicher machen den Solarstrom sogar 

nachts verfügbar. Das Ende der Fahnenstange 

ist allerdings noch lange nicht erreicht. Für die 

Chemieindustrie bieten sich interessante Chan-

cen – als Nutzer von Solarstrom wie auch bei 

innovativen Weiterentwicklungen.

Läge Freiburg in Andalusien und nicht 
im Breisgau, würde die Fläche der 
Stadt rein rechnerisch ausreichen, die 
chemische Industrie in Deutschland 
komplett mit Solarstrom zu versorgen.  
Auf der etwa 140 km2 großen Fläche 
der südlichsten Großstadt Deutsch-
lands könnten solarthermische Kraft-
werke genügend Strom für die laut 
dem Verband der Chemischen Indust-
rie jährlich benötigten 50 TWh Strom 
erzeugen. Doch obwohl Freiburg mit 
1.100 KWh/m2 Sonneneinstrahlung 
eine Spitzenstellung in Deutschland 
einnimmt, bieten Südeuropa und Nord-
afrika wesentlich bessere Bedingungen 
für solarthermische Kraftwerke. Mit 
denselben Anlagen lässt sich dort die 
zwei- bis dreifache Menge Strom er-
zeugen, so z. B. am Fuße der spani-
schen Sierra Nevada in Andalusien.

Auf einer Hochebene hat hier die 
Erlanger Solar Millennium die ersten 
Parabolrinnen-Kraftwerke Europas, 
Andasol 1 und 2, projektiert und mit 
Partnern realisiert. Mit einer Kollek-
torfläche von jeweils über 510.000 m2 
sind es die bis dato größten Solar-
kraftwerke der Welt. Allein die Spie-
gelfläche von Andasol 1 ist so groß 
wie 70 Fußballfelder. Während Anda-
sol 1 und 2 bereits umweltfreundli-
chen Strom ins spanische Hochspan-
nungsnetz einspeisen, wird Andasol 3 
von Solar Millennium zusammen mit 
Stadtwerke München, RWE Innogy, 
RheinEnergie und MAN Ferrostaal 
realisiert. Zusammen werden die 
Kraftwerke rund eine halbe Million 
Menschen mit Strom versorgen.

Technologie ist langjährig erprobt

Im Gegensatz zur Fotovoltaik, die 
Strom direkt durch Sonneneinstrah-
lung erzeugt, nutzen solarthermische 
Kraftwerke die Wärmeenergie der 
Sonne und bieten Lösungen für die 
großtechnische Stromerzeugung mit 

der Versorgung Hunderttausender 
Haushalte. Sogenannte konzentrie-
rende solarthermische Kraftwerke 
werden unter dem Begriff „Concen-
trating Solar Power“ (CSP) zusam-
mengefasst. Unter den CSP-Systemen 
sind die Parabolrinnen-Kraftwerke 
heute die am weitesten entwickelte 
Technologie. Schon 1912 wurden Pa-
rabolrinnen von den Ingenieuren 
Shuman und Boys in Nordafrika zur 
Krafterzeugung für einen Dampfmo-
tor eingesetzt. Der erste Weltkrieg 
und die Entdeckung von Erdöl verhin-
derte damals die Weiterverfolgung 
der Technologie. Erst mit der Erfah-
rung der Ölkrise in den 70er Jahren 
erwachte das Interesse an der Para-
bolrinnen-Technologie erneut. Seit 
den 1980er Jahren produzieren neun 
kommerzielle Anlagen erfolgreich in 
der kalifornischen Mojave-Wüste So-
larstrom. In den vergangen 20 Jahren 
haben diese bereits über zwölf Milli-
arden kWh Solarstrom erzeugt.

Die dahinterstehende Technik ist 
dabei so simpel wie einleuchtend, 
denn in seiner Funktionsweise unter-
scheidet sich das Parabolrinnen-
Kraftwerk kaum von einem konven-
tionellen Kraftwerk, bis auf die Tatsa-
che, dass die Energie zum Antrieb der 
Dampfturbine nicht aus der Verbren-
nung fossiler Energieträger oder der 
Atomkernspaltung, sondern mittels 
konzentrierter Sonnenstrahlen ge-
wonnen wird. Rinnenförmige Spiegel 
konzentrieren die einfallenden Strah-
len auf ein Rohr in der Brennlinie des 
Kollektors. Durch ihre Absorption 
wird im Rohr eine synthetische Wär-
meträgerflüssigkeit auf rund 400 °C 
erhitzt. Zur Minimierung von Wärme-
verlusten ist das Absorberrohr durch 
ein vakuumisoliertes Glasrohr um-
schlossen, um eine zu starke Wärme-
abstrahlung an die Umgebung und 
somit Energieverluste zu vermeiden. 
Die Wärmeträgerflüssigkeit gibt ihre 
Energie in einem Wärmetauscher ab, 
wobei Wasserdampf erzeugt wird, der 
wie in konventionellen Kraftwerken 
die Turbine antreibt. In der Nutzung 
herkömmlicher Dampfturbinen liegt 
damit auch einer der besonderen Vor-
teile von CSP-Systemen: Im Mix mit 
anderen Energieträgern wie regene-
rativ erzeugtem Gas, aber auch fossi-
len Energieträgern können sogenann-
te Hybridkraftwerke Grundlaststrom 
im industriellen Maßstab zur Verfü-
gung stellen, also 24 Stunden am Tag 
die Stromnachfrage decken.

Aber auch rein solare Stromerzeu-
gung nach Sonnenuntergang ist mög-
lich. Denn Wärmeenergie lässt sich 
weitaus effizienter speichern als Strom 
– und aus der gespeicherten Wärme-
energie lässt sich jederzeit Strom pro-
duzieren. So verfügen die südspani-
schen Andasol-Kraftwerke über Wär-
mespeicher in Form von je zwei Tanks 
mit einem Fassungsvermögen von rund 
30.000 t geschmolzenem Salz, einer 
Mischung aus Kalium- und Natriumni-
trat-Salzen. Der Speicher ermöglicht 
einen zusätzlichen Volllastbetrieb der 
Kraftwerke von rund acht Stunden. Die 
Anzahl der jährlichen Betriebsstunden 
der Kraftwerke kann durch den Spei-
cher fast verdoppelt werden. Zugleich 
können die Kraftwerke damit planbar 
Strom produzieren, insbesondere zu 
Zeiten hoher Stromnachfrage – ein ent-
scheidender Vorteil solarthermischer 
Kraftwerke gegenüber anderen erneu-
erbaren Energien. Derzeit bieten sich 
CSP-Systeme besonders zur Abdeckung 
der Zeiten hoher Stromnachfrage in 
den sonnenreichen Regionen wie in 
Südspanien oder Kalifornien an, weil 
sie genau dann am meisten Strom er-

zeugen, wenn die Nachfrage in diesen 
sonnenreichen Ländern am größten ist: 
Speziell der verstärkte Energiebedarf 
von Klimaanlagen in den Mittags- und 
Nachmittagsstunden kann mit Parabol-
rinnen-Kraftwerken perfekt abgedeckt 
werden.

Innovationen aus der 
chemischen Industrie willkommen

Allerdings ist bei aller Entwicklungs-
reife der Parabolrinnen-Kraftwerke 

noch viel Raum für Innovationen, 
nicht zuletzt aus der chemischen In-
dustrie. So könnte ein Wärmeträger-
fluid, das auch bei Temperaturen über 
400 °C stabil bleibt, die Leistungsfä-
higkeit des Kraftwerks deutlich erhö-
hen. Alternativ forschen Unternehmen 
wie Solar Millennium auch an mögli-
chen Direktverdampfungssystemen, 
um die Temperaturbegrenzung und 
die Zwischenschaltung von Wärme-
tauschern zwischen Wärmeträger- 
und Dampfkreislauf zu umgehen. Eine 

weitere Möglichkeit wäre die Verwen-
dung von heißem Salz, da hierbei 
nicht nur höhere Temperaturen durch 
das Solarfeld erzielt werden, sondern 
auch die Wärmetauscher bei den Salz-
speichern entfallen könnten. Heraus-
forderungen sind hierbei die großen 
Temperaturschwankungen im Solar-
feld. Auch eine noch bessere Wärme-
speicherung kann die Wirtschaftlich-
keit weiter verbessern.

Derzeit bilden gesetzliche Rah-
menbedingungen die wirtschaftliche 
Basis für die Realisierung solcher An-
lagen. Spanien ist aufgrund seines 
Einspeisegesetzes für erneuerbare 
Energien ein besonders attraktiver 
Markt. Ein weiterer wichtiger Markt 
entsteht gerade in den USA, wo die 
Energieversorger von den Bundes-
staaten verpflichtet werden, einen 
ständig steigenden Anteil ihrer Ener-
gie mittels erneuerbarer Energien zu 
erzeugen. So möchte Kalifornien bei-
spielsweise bis 2010 20 % und bis 
2020 33 % seines Strombedarfs aus 
erneuerbaren Energien decken.

Solarstromimport als Teil des 
künftigen deutschen Energiemix

Aber wie kann Deutschland und die 
chemische Industrie von solarthermi-

schen Kraftwerken profitieren? Zu-
nächst durch Innovation und Wert-
schöpfung. Deutsche Unternehmen 
und Forschungsinstitute sind heute 
führend bei CSP-Anlagen. Die Deser-
tec Industrial Initiative (s. Kasten) 
verfolgt darüber hinaus das Ziel, in 
den Wüsten Nordafrikas und des Na-
hen Ostens Sonnenstrom zu erzeugen, 
um damit den stark steigenden Strom-
bedarf in der Region selbst abzude-
cken, aber auch einen Teil dieses 
Stroms nach Europa zu exportieren. 
Bis 2050 sollen so 15 % von Europas 
Strombedarf durch Solarstrom ge-
deckt werden, der über Hochspan-
nungsgleichstromleitungen verlust-
arm importiert wird. Dies würde die 
Stromkosten hierzulande langfristig 
kalkulierbar machen, und durch den 
größeren Energiemix würde zugleich 
die Versorgungssicherheit Deutsch-
lands erhöht.

Kontakt:▪▪
Dr. Henner Gladen
Solar Millennium AG, Erlangen
Tel.: 09131/9409-0
Fax: 09131/9409-111
www.SolarMillenium.de

Auf dem Weg ins solare Zeitalter
Die solarthermische Stromerzeugung in Großkraftwerken ist zukunftsweisend

Weniger Kosten produzieren: im Team mit anderen Unternehmen.

Herr Menz von der Feinguss Blank GmbH ist Teilnehmer in einem 
von deutschlandweit zwölf Energieeffizienz-Netzwerken der EnBW: 
Gemeinsam mit den Experten der EnBW EnergyWatchers suchen 
dort bis zu 15 Unternehmen einer Region nach Wegen, ihren Energie-
verbrauch zu senken – mit Erfolg!

Josef Menz, Feinguss Blank GmbH, Riedlingen
EnBW-Kunde im Netzwerk Donau-Alb

www.weniger-verbrauch.de/energywatchers

Abb.
 
2: Die auf den Spiegel auftreffenden Sonnen-

strahlen werden mit einer Genauigkeit von über 
98 % auf das Absorberrohr in der Brennlinie des Kol-
lektors reflektiert.

Die Desertec Industrial Initiative

13 große Unternehmen, darunter neben Solar Millenium auch ABB, Deutsche Bank, E.ON, RWE, 
M+W Zander, Siemens und Schott Solar haben sich in der Desertec Industrial Initiative zusam-
mengeschlossen. Der  Fokus der Desertec Industrial Initiative liegt auf Europa, dem Nahen 
Osten und Nordafrika (MENA-Region). Zu den wesentlichen Zielen gehören auch die Erarbei-
tung konkreter Geschäftspläne und darauf aufbauender Finanzierungskonzepte sowie der 
Anstoß zu industriellen Vorbereitungen zum Bau einer Vielzahl vernetzter und über die MENA-
Region verteilter solarthermischer Kraftwerke. Es wird angestrebt, einen erheblichen Anteil 
des Strombedarfs für die Erzeugerländer zu produzieren und einen Anteil von rund 15 % des 
Strombedarfs von Europa.
Laut einem Ende September veröffentlichen Handelsblatt-Bericht sind viele weitere Konzerne 
an dem Projekt interessiert. Die Zahl der Desertec-Mitglieder soll auf voraussichtlich 20 auf-
gestockt werden. Im Gespräch sind unter anderem die italienische Enel, der spanische Netz-
betreiber Red Electrica España, die französische EdF und Unternehmen aus Marokko, Tunesien 
und Ägypten.

Abb.
 
1: Das solarthermische Parabolrinnen-Kraftwerk Andasol 2 im südspanischen Andalusien. Das weltgrößte 

Solar-Kraftwerk wurde von Solar Millennium entwickelt und zwischen 2007 und 2009 errichtet. Die Anlage mit 
50

 
MW Leistung versorgt bis zu 200.000 Menschen mit klimafreundlichem Strom.
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Die europäische Chemiein-

dustrie gehört zu den „Early 

Movers“ beim Klimaschutz. 

Sie produziert im weltweiten Vergleich 

am energieeffizientesten. Vor allem aber 

kann sie mit ihren Produkten wesentlich 

dazu beitragen, dass jeder Einzelne weni-

ger Energie verbraucht und somit weni-

ger CO2 ausstößt. Nun müssten auf dem 

Klimagipfel in Kopenhagen die Weichen 

dafür gestellt werden, dass dieses Po-

tential auch genutzt werde, sagt Dr. Utz 

Tillmann, Geschäftsführer des Verbands 

der Chemischen Industrie im Interview 

mit CHEManager. Das Gespräch führte 

Maria Knissel. 

CHEManager: Herr Dr. Till-
mann, erstmalig hat ein Indus-
trieverband die Klimarelevanz 
der Produktion der Klimarele-
vanz der Produkte gegenüber-
gestellt. Was war der Anlass für 
den Internationalen Dachver-
band der chemischen Industrie, 
ICCA, diese Studie in Auftrag zu 
geben?

Dr. U. Tillmann: Der Klimagipfel in 
Kopenhagen steht vor der Tür. 
Vor diesem Hintergrund ist es 
uns besonders wichtig zu zei­
gen, wie die chemische Indus­
trie mit dem Thema Klimaschutz 
proaktiv umgeht. Die Studie 
macht deutlich, wie sehr viele 
Chemieprodukte zum Klima­
schutz beitragen.

Zum Beispiel?

Dr. U. Tillmann: Zum Beispiel 
Dämmstoffe. Sie sind dazu be­
stimmt, den Verlust von Wärme 
aus Gebäuden zu reduzieren 
und sorgen also direkt für Ener­
gieeinsparung. Es gibt aber vie­
le andere Produkte, die auch 
indirekt in den gesamten Wert­
schöpfungsketten wirken. Bei­
spiel Auto: Dort reduzieren 
Kunststoffe das Gewicht des 
Fahrzeugs und damit auch den 
Kraftstoffverbrauch und damit 
den CO2-Ausstoß. Ein weiteres 
Beispiel sind Waschmittel. Man 
braucht heute nicht mehr mit 
90 oder 60 Grad zu waschen, 
die ganz normale Wassertempe­
ratur reicht aus. Das spart 
Strom.

Sie wollen CO2-Einsparung im 
Wesentlichen über die Endver-
braucher erreichen?

Dr. U. Tillmann:  Die Industrie hat 
mit ihren eigenen Anlagen ange­
fangen und dort ihre Hausaufga­
ben gemacht. Bei einer stark 
wachsenden Weltbevölkerung 
wird es aber natürlich immer 
wichtiger, dass auch jeder Einzel­
ne „effizienter“ haushält, damit  
letztendlich weniger CO2 pro 
Kopf ausgestoßen wird. Das ist 
das Ziel, und dazu tragen wir mit 
unseren Produkten bei. Wo am 
besten eingespart werden kann, 
ist eine Frage der Kosten: Wo 
kann mit begrenzten Mitteln am 
meisten erreicht werden? Neh­
men wir noch einmal die Gebäu­
de: Wenn ich mir anschaue, wie 
viel CO2 auf der Welt durch 
schlecht gedämmte Gebäude ent­
steht, sehe ich ein enormes Ein­
sparpotential. Dieses Potential 
könnte man mit relativ einfachen 
Maßnahmen heben – und zu ent­
sprechend geringen Kosten.

Es wäre also teurer, den Hebel 
bei der Produktion anzusetzen, 
sprich: die Produktion noch ener-
gieeffizienter zu machen?

Dr. U. Tillmann: Die Einsparmög­
lichkeiten in der chemischen 

Produktion – zumindest in 
Deutschland und Westeuropa – 
sind heute weit geringer als in 
der Gesamtgesellschaft. Weil 
Westeuropa eine rohstoffarme 
und energiearme Region ist und 
wir Rohstoffe und Energie daher 
immer importieren mussten, ha­
ben sich die energieintensiven 
Chemieunternehmen schon rela­
tiv früh gefragt: Wie können wir 
mit dem Kostentreiber Energie 
umgehen? Bereits in den 70er 
Jahren hat man mit die Wärme­
integration in den  Chemiewer­
ken vorangetrieben. Dann kam 
der technologische Fortschritt in 
den Anlagen, die mit weniger 
Strom auskamen. Schließlich  
hat man Kraftwerke mit großen 
Anlagen kombiniert und durch 
diese Kraft-Wärme-Kopplung 
Wirkungsgrade von über 90 % 
erreicht – bis dahin unvorstell­
bar! All das hat letztendlich zu 
einer Entkopplung von Produk­
tionsmenge und verbrauchter 
Energie geführt: Während wir 
die Chemieproduktion zwischen 
1990 und 2007 um fast 60 % stei­
gern konnten, haben wir unseren 
Energieverbrauch in diesem 
Zeitraum um 19 % verringert.

Die westeuropäischen Chemie-
unternehmen sind also „Early 
Movers“, d. h. sie haben sich früh-
zeitig um Energieeffizienz ge-
kümmert. Jetzt gibt es Bedenken, 

dass in den internationalen Kli-
maschutzabkommen dies sogar 
zum Nachteil werden könnte …

Dr. U. Tillmann: Richtig. Es gibt ja 
den Vorschlag, alle CO2-Redukti­
onsziele auf das Jahr 2005 zu 
beziehen und nicht, wie die Un­
terzeichner des Kyoto-Protokolls 
es handhaben, auf 1990. Wir Eu­
ropäer wären damit im Nachteil, 
weil wir die technischen Mög­
lichkeiten, energieeffizient zu 
produzieren, schon viel früher 
entwickelt und genutzt haben 
als alle anderen auf der Welt.

Worin liegt die Gefahr, wenn 
„nach Kyoto“ keine global gülti-
gen Regeln für den Klimaschutz 
verabschiedet werden?

Dr. U. Tillmann: Es geht keines­
wegs darum, den Klimaschutz 

zu torpedieren oder zurückzu­
drehen. Aber die internationale 
Wettbewerbssituation wird ver­
zerrt, wenn in anderen Regio­
nen mit weniger Klimaschutz­
auflagen günstiger produziert 
werden kann als bei uns. Wir 
sprechen dann von „Carbon 
Leakage“. Unsere Produktion 
wird teurer, und wir können uns 
aus dem europäischen Markt 
heraus nicht mehr am Wettbe­
werb beteiligen.

Es besteht die Gefahr, dass 
Unternehmen abwandern. Das 
ist schlecht für das globale Kli­
ma. Auch wenn unsere Unter­
nehmen im Ausland strenge Um­
weltstandards einhalten, gilt das 
noch lange nicht für den Rest der 
Wertschöpfungskette. Wenn man 
allein an die niedrigen Wirkungs­
grade und den hohen CO2-Aus­
stoß, denkt, mit denen Strom 
beispielsweise in vielen Ländern 
Asiens produziert wird. Eine Ab­
wanderung der Industrie wäre 

für den Klimaschutz eine Katas­
trophe. Und für die Mitarbeiter, 
die ihren Arbeitsplatz in Deutsch­
land verlieren. Carbon Leakage 
bedeutet  auch „Job Leakage“, 
das dürfen wir nicht vergessen. 
Es geht darum, dass wir hier am 
Standort Deutschland unsere Ar­
beitsplätze und das starke For­
schungsstandbein erhalten kön­
nen.

Was sind Ihre Forderungen an 
die Politik, um diese Katastrophe 
zu verhindern?

Dr. U. Tillmann: Eine gerechte Lö­
sung sähe so aus, dass die Las­
ten verteilt werden. Wir brau­
chen eine globale Gleichbe­
handlung der Industrie: Wenn 
wir über einen Zertifikatehan­
del reden, dann bitte über ei­
nen, der global für alle Wettbe­

werber die gleichen Rahmenbe­
dingungen setzt. Außerdem 
muss der Gesetzgeber erken­
nen, dass die Klimaziele nicht 
allein von der Industrie zu stem­
men sind, sondern nur von der 
gesamten Gesellschaft. Hier 
kommen wir wieder zum An­
fangspunkt: Jeder Einzelne 
muss effizienter haushalten – 
beim Wohnen, in der Mobilität, 
beim Konsumieren. Im Verkehr 
und in den privaten Haushalten 
schlummert ein erhebliches Po­
tential zum CO2-Einsparen. Das 
zu heben, gelingt nur mit inno­
vativen Produkten, die wir als 
Chemie zusammen mit anderen 
Industriebranchen entwickeln 
und anbieten.

Wie kann der Staat dies unter-
stützen?

Dr. U. Tillmann: Zum Beispiel 
durch steuerfinanzierte For­
schungsförderung und durch 

Marktanreize. Aber nicht durch 
Dauersubventionierung, denn 
die wiederum führt zu keinem 
marktgängigen Erfolg. Nicht 
dass wir uns falsch verstehen: 
Wir wollen dem Wettbewerb 
nicht aus dem Weg gehen. Wir 
sagen nicht: Nur weil da Che­
mie drinsteckt, muss der Staat 
dafür sorgen, dass dieses Pro­
dukt verkauft wird. Wir sagen: 
Der Gesetzgeber muss den Rah­
men dafür setzen, dass Klima­
schutz in den verschiedenen 
Bereichen betrieben wird, aber 
der Markt muss entschieden, 
welche Produkte sich durchset­
zen. Wir sind überzeugt, dass 
sich unsere effizienten Chemie­
produkte dabei behaupten wer­
den.

In welchen innovativen Chemie-
produkten sehen Sie ein beson-
ders großes Potential für die Zu-
kunft?

Dr. U. Tillmann: Die Studie belegt, 
dass in der Gebäudesanierung 
wirklich ein riesiges Potential 
steckt. Aber auch im Bereich 
Transport und Verkehr ist noch 
viel machbar: Die diesjährige 
Internationale Automobilaus­
stellung hat gezeigt, dass alle 
großen Hersteller jetzt versu­
chen, effiziente Fahrzeuge auf 
den Markt zu bringen. Wenn wir 
Autos mit Strom fahren lassen 
wollen, brauchen wir leistungs­
fähige Batterien, die man nicht 
alle 100 km neu aufladen muss. 
Ein drittes Beispiel ist die Ener­
gieerzeugung und -speicherung: 
Wir versuchen beispielsweise, 
die organische Fotovoltaik wei­
terzuentwickeln. Und Nanotu­
bes ermöglichen den Einsatz 
noch größerer Rotoren in Wind­
kraftanlagen. Mancher Fort­
schritt steckt noch in den Kin­
derschuhen. Es gibt aber viele 
und vielversprechende Möglich­
keiten, durch innovative chemi­
sche Produkte mehr Klima­
schutz zu erreichen.

www.vci.de▪▪

Die neue Thyssengas, Bi-

lanzkreisnetzbetreiber 

und Anbieter integrierter 

Gaslogistikdienstleistungen, soll bald 

einen neuen Eigner haben. Die Neuaus-

richtung der Gesellschaft vollzieht sich 

in einer Zeit tief greifender strukturel-

ler Veränderungen im Gasmarkt. Indus-

trielle Gasabnehmer können davon pro-

fitieren, indem sie ihre Marktrolle aktiv 

wahrnehmen.

Seit Juli 2009 steht der Name 
Thyssengas wieder für operati­
ve Aktivitäten im deutschen 
Gasmarkt. Mit der alten Duis­
burger Ferngasgesellschaft hat 
die neue Thyssengas allerdings 
nicht mehr viel gemeinsam. Das 
heute in Dortmund ansässige 
Unternehmen konzentriert sich 
ausschließlich auf Erdgaslogis­
tik-Dienstleistungen. Die RWE-
Tochter, mittlerweile eine voll 
funktionsfähige Gastransport­
gesellschaft, muss gemäß einer 
Vereinbarung mit der EU-Kom­
mission an einen unabhängigen 
Investor veräußert werden.

Eigenständiges 
Erdgaslogistikunternehmen

Hintergrund: Die RWE in Essen 
hatte die „alte“ Thyssengas Ende 
2003 komplett übernommen und 
im Zuge der Entflechtung von 
Netz und Vertrieb (Unbundling) 

Anfang 2004 die RWE Transport­
netz Gas gegründet, die seitdem 
den operativen Betrieb des Fern­
leitungsnetzes im RWE-Konzern 
verantwortete. Später hatte sich 
RWE zur Beilegung eines EU-
Verfahrens bereit erklärt, die 
Gastransportgesellschaft zu ei­
nem voll funktionsfähigen Logis­
tikunternehmen auszubauen 
und sich anschließend von ihr zu 
trennen. Da Thyssengas als Ge­
sellschaft und bekannte Marke 
noch existierte, lag es nahe, die 
vorhandenen Strukturen für die­
sen Schritt nutzen. Die neue 
Thyssengas führt nicht nur die 
bisherigen Aktivitäten der RWE 
Transportnetz Gas fort, sondern 
ist auch Eigentümerin des 
4.100 km langen Transportnet­
zes und aller für den Betrieb 
notwendigen Anlagen. Als Bi­
lanzkreisnetzbetreiber koordi­
niert das Unternehmen ein L- 
und ein H-Gas-Marktgebiet.

Im Zuge der Neugliederung 
wurden rund 200 Mitarbeiter 
unter anderem aus den beiden 
RWE-Gesellschaften übernom­
men. Die neue Thyssengas hat 
rund 300 Mitarbeiter und ver­
fügt über alle personellen und 
instrumentellen Ressourcen, die 
ein eigenständiges modernes 
Erdgas-Logistikunternehmen 
benötigt. 

Höhere Schlagkraft durch 
Wegfall von Schnittstellen

Für die Kunden hat sich durch 
den Wechsel nichts Wesentli­

ches verändert. Sie können Ka­
pazitäten auf der neu gestalte­
ten Internetplattform buchen. 
Verträge schließen sie nun mit 
Thyssengas. Durch die Neuaus­
richtung hat sich aber die 
Schlagkraft der Netzgesellschaft 
deutlich verbessert, da bei der 
Zusammenarbeit der techni­
schen, logistischen und kauf­
männischen Bereiche keine 
Unternehmensschnittstellen 
mehr überwunden werden 
müssen.

Die Neuausrichtung vollzieht 
sich in einem Logistikmarkt, der 
trotz Regulierung von dynami­
schen Veränderungen geprägt 
ist und zukünftig auch gute 
Chancen eröffnet. Thyssengas 
wird die Vermarktung von Erd­
gastransportkapazitäten zu ei­
nem umfassenden Portfolio von 
Logistikdienstleistungen aus­
bauen. Der heute eher eindi­
mensionale Gastransport kann 
fragmentiert werden zu Kapa­
zitätsprodukten, die beliebig 
kombinierbar sind. Logistik be­
deutet, Speicher und verschie­

dene Transportwege einzube­
ziehen, möglicherweise sogar 
inklusive Verschiffung von ver­
flüssigtem Erdgas (LNG). Aller­
dings muss die Politik dafür 
Anreize schaffen.

In einigen wichtigen De­
tailfragen erwartet die Branche 
noch Aufklärung und Festlegun­
gen durch die Bundesnetzagen­
tur. Beispielsweise liegt es auf 
der Hand, dass durch die Zu­
sammenlegung von Marktgebie­
ten Kosten entstehen, weil ent­
weder zusätzliche Leitungen 
und Verdichter gebaut werden 
müssen oder physikalische Eng­
pässe durch Handelsprodukte, 
wie z. B. Lastflusszusagen, über­
wunden werden müssen, wobei 
sehr schnell hohe zweistellige 
Millionen-Euro-Beträge erreicht 
werden. Die Bundesnetzagentur 
scheint momentan Kosten, die 
im Zusammenhang mit der 
funktionsfähigen Ausgestaltung 
zusammengelegter Marktgebie­
te entstehen, anzuerkennen. 
Damit wäre ein wesentliches 
Hemmnis der Zusammenlegung 

von Marktgebieten beseitigt. 
Thyssengas arbeitet aktiv mit 
an der weiteren Zusammenle­
gung von Marktgebieten, warnt 
aber auch davor, auf Biegen und 
Brechen alle Transportkapazi­
täten sofort uneingeschränkt 
zuordenbar zu machen. Die 
Schaffung einer uneinge­
schränkten Durchgängigkeit – 
die Akzeptanz dieser zukünftig 
steigenden Kosten durch die 
Bundesnetzagentur unterstellt 
– wird zu deutlich höheren 
Netzentgelten führen. Wün­
schenswert ist dann in jedem 
Fall, dass sich durch Wettbe­
werbseffekte auf der Commodi­
tyseite größere Preisvorteile 
einstellen, damit die Verbrau­
cher auch in der Summe profi­
tieren.

Mehr Handlungsspielraum: 
Exit-Kapazität selbst buchen

Für Unternehmen mit hohem 
Gasbedarf, wie sie in die Che­
mie- und Pharmaindustrie klas­
sischerweise anzutreffen sind, 
eröffnen sich in der neuen Erd­
gaslogistikwelt der Thyssengas 
erweiterte attraktive Hand­
lungsoptionen für Betriebe, die 
ihr Gas über eine vom Dort­
munder Netzbetreiber eigens 
errichtete Leitung beziehen und 
somit einen eigenen Ausspeise­
punkt (Exit) haben. In der Regel 
bucht der Erdgashändler diese 
Exit-Kapazität für seinen Kun­
den und berechnet Lieferung 
und Transport gemeinsam. 

Deutlich flexibler aufgestellt 
wäre ein solches Erdgas bezie­
hendes Unternehmen, wenn es 
die Exit-Kapazität direkt beim 
Bilanzkreisnetzbetreiber bucht. 
Als Besitzer der Exit-Kapazität 
und Bilanzkreisverantwortli­
cher könnte es problemlos Lie­
feranten wechseln, hätte zudem 
unmittelbar Zugang zum virtu­
ellen Handelspunkt im jeweili­
gen Thyssengas-Marktgebiet 
und könnte sich dort restrikti­
onsfrei mit dem nötigen Gas 
eindecken oder auch über­
schüssige Mengen über den vir­
tuellen Punkt in den Markt zu­
rückgeben.

Ein neues Produkt sind un­
terbrechbare Einspeisekapazi­
täten an den Importpunkten 
und Übergängen zu anderen 

Marktgebieten, die mit bis zu 
20 % Rabatt angeboten wer­
den. Unterbrechbare Kapazitä­
ten können für einen Tag oder 
bei Bedarf auch für mehrere 
Jahre gebucht werden. Eine 
interessante Alternative für 
Großkunden mit einem steti­
gen Erdgasbedarf, der am vir­
tuellen Punkt eines anderen 
Marktgebietes oder an Han­
delsplätzen im Ausland gedeckt 
werden kann.

Eine weitere neue Transport­
möglichkeit werden zukünftig 
unterbrechbare Kapazitäten im 
Gegenstromverfahren bieten. 
So können in Absprache mit der 
Thyssengas Erdgasmengen ge­
gen die physische Flussrichtung 
in andere Marktgebiete oder 
zum Beispiel in die Niederlande 
transportiert werden. Diese Op­
tionen werden voraussichtlich 
ab Mitte 2010 zur Verfügung 
stehen.

Optimierungspotentiale nutzen

Durch eine aktive Rolle bei der 
Gasbeschaffung und intelligente 
Strukturierung lassen sich er­
hebliche Optimierungspotentia­
le nutzen. Voraussetzung dafür 
ist allerdings, dass die Unter­

nehmen über geschultes Perso­
nal mit Know-how und einschlä­
gige Managementinstrumente 
verfügen oder sich eines kompe­
tenten Dienstleisters bedienen.

Autor:▪▪
Gerhard Hülsemann
Thyssengas, Dortmund
Tel.: 0231/438-1173
Fax: 0231/438-1176
Gerhard.Huelsemann@Thyssengas.com
www.thyssengas.com

Neue Optionen für Großverbraucher
Die Veränderungen im Gasmarkt bieten Optimierungspotential 

www.e-world-2010.com

„Die Klimaziele sind nicht allein von der 
Industrie zu stemmen, sondern nur von 

der gesamten Gesellschaft.“

Dr. Utz Tillmann, Hauptgeschäftsführer des 
Verband der Chemischen Industrie (VCI)

Klimaschutz als Wettbewerbschance
Die wachsende Weltbevölkerung macht energieeffiziente Produkte immer wichtiger
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Intergraph Process, Power & Marine 

(PP&M) ist ein führender Anbieter 

von Engineering-Software für die 

Planung, den Bau und Betrieb von Anla-

gen, Schiffen und Offshore-Infrastruktu-

ren. Die Intergraph Corporation, Hunts-

ville, Alabama/USA, wurde im Jahr 1969, 

die Niederlassung in Deutschland 1978 

gegründet. Nur wenige IT-Unterneh-

men blicken auf eine derart beständige 

Historie zurück. Nach einer Analyse der 

ARC Advisory Group nimmt Intergraph 

den ersten Rang unter den weltweiten 

Anbietern von 3-D-Design-Software und 

Process Engineering Tools (PET) für die 

chemische Industrie ein. CHEManager 

sprach anlässlich des 40-jährigen Jubilä-

ums mit Gerhard Sallinger, der seit 2001 

als President Process, Power & Marine 

(PP&M) für die weltweite strategische 

Ausrichtung und gesamte Entwicklung 

des Geschäftsbereichs PP&M der Inter-

graph Corporation zuständig ist.

CHEManager: Herr Sallinger, 40 
Jahre Intergraph sind eine be-
merkenswerte Unternehmensge-
schichte. Wie durchsteht man 
unbeschadet diese Zeitspanne?

G. Sallinger: Auch wir konnten 
uns nicht vom beständigen 
Wandel der IT-Branche abkop-
peln. Entscheidend ist jedoch 
das eigene Innovationsvermö-
gen. Schon unsere Anfänge 
spiegeln dies wider: Die NASA 
fragte Ende der 1960er Jahre 
beim IBM-Konzern die Entwick-
lung einer Echtzeit-Raketen-
steuerung an. Das Ersuchen 
scheiterte, doch die Intergraph-
Gründer setzten dieses Vorha-
ben in die digitale Tat um. So 
wurden wir zum anerkannten 
Pionier auf dem Gebiet der in-
teraktiven grafischen EDV. 1979 
brachte Intergraph die erste 
Lösung für den Anlagenbau mit 
einer Piping-Applikation auf 
den Markt. 1984 folgte die 
Markteinführung von PDS, wel-
ches innerhalb von wenigen 
Jahren zur führenden 3-D-Lö-
sung im Anlagenbau wurde. 
Und heute: Mit unserem Smart-
Plant Enterprise-Portfolio be-
setzen wir nahezu alle Spitzen-
positionen.

Und dennoch muss sich auch In-
tergraph der momentanen Nach-
frageschwäche stellen.

G. Sallinger: Ohne Zweifel! Doch 
uns kommt zugute, dass wir al-
lein in den letzten fünf Jahren 
über 200 Mio. US-$ in die Ent-
wicklung neuer Technologien 
investiert haben. Wir liefern 
heute die Engineering-Lösun-
gen von morgen. Im Bereich 
3-D-, Schemata-, Materialma-
nagement- und Informations-
management-Software sind wir 
klarer Marktführer. Vor weni-
gen Wochen erst haben wir das 
neue Modul SmartPlant Con
struction vorgestellt, worauf ich 
sehr stolz bin! Mit SmartPlant 
Construction lassen sich das En-
gineering, das Materialmanage-
ment und der Bau von Anlagen 
in einer bisher noch nicht da 
gewesenen Effizienz und Ein-
fachheit miteinander integrie-
ren.

Was ist für die marktgerechte 
Entwicklung innovativer Engi-
neering-Lösungen wichtiger: 
Technologische Kompetenz oder 
enge Kundenbeziehungen?

G. Sallinger: Bei allem technolo-
gischen Fokus: Für uns haben 
enge Beziehungen zu unseren 
Kunden und die Beachtung des 
Feedbacks der Anwender höchs-
te Priorität. Das mag zwar et-
was schlagwortartig erscheinen, 
doch ich versichere Ihnen: In 
der Realität ist genau dieser 

Servicegedanke tief in unseren 
Mitarbeitern verwurzelt. Und 
was die zuvor angesprochene 
Nachfragesituation betrifft: Für 
Intergraph verläuft die weltwei-
te Wirtschaftkrise sehr moderat. 
Wir erhöhen unseren Marktan-
teil ständig, weil immer mehr 
Unternehmen die Potentiale er-
kennen, die unsere effizienzstei-
gernden Lösungen bieten. Ins-
besondere in Zeiten der Krise 
gewinnt dieser Aspekt an Be-
deutung.

Weisen die Zeichen auf eine all-
gemeine Markterholung?

G. Sallinger: Seit Mitte August se-
hen wir, dass der Markt wieder 
an Fahrt aufnimmt. Zwar ist 
das Bild noch unterschiedlich je 
nach Region und Branche, aber 
insgesamt hellt sich der Himmel 
etwas auf. Jetzt ist der richtige 
Zeitpunkt, den Umstieg auf in-
novative Lösungen anzugehen 
und durch technologische Kom-
petenz den Wettbewerbsvorteil 
gegenüber anderen Unterneh-
men auszubauen. Die Weichen 
für die Zukunft, also die Erfolge 
unserer Kunden, werden jetzt 
gestellt. Aus Untersuchungen 
unserer Anwender wissen wir: 
Wer z. B. unser 3-D-Anlagenpla-
nungssystem SmartPlant 3D 
einsetzt, erzielt in aller Regel 
eine 25- bis 35 %ige Produktivi-
tätssteigerung im Vergleich mit 
herkömmlichen Systemen.

Investitionen in unsere zu-
kunftsweisenden Lösungen ver-

bessern die Zeit- und Kostenef-
fizienz für den Bau und den 
Betrieb von Anlagen und erhö-
hen die Margen der Industrie. 
Ganz besonders die augenblick-
lichen Zeiten gedrosselter Pro-
duktion bieten Freiräume, um 
die Abläufe von Anlagenpla-
nung, -bau und -betrieb auf den 
Prüfstand zu stellen. Bereits be-
gonnene Einführungen moder-
ner Softwarelösungen lassen 
sich momentan effektiv voran-
treiben. Und der sich abzeich-
nende Aufschwung ist deutli-
ches Indiz dafür, dass unsere 
Kunden den Moment als echte 
Chance begreifen.

Was sind die Trends, denen man 
folgen sollte?

G. Sallinger: Schieben wir mal die 
momentane Weltwirtschaftslage 
für eine Minute beiseite und 
führen uns die übergreifenden 
Entwicklungen vor Augen, die 
alle Teile unserer Gesellschaft 
und damit auch die Chemiein-
dustrie betreffen: Wir verzeich-
nen einen demografischen Wan-
del mit niedrigen Geburtenraten 
in den meisten Industrielän-
dern, regional unterschiedliche 
Zu- und Abwanderungsbewe-
gungen einerseits sowie ande-
rerseits unverändert hohe öko-
nomische Potentiale z. B. in Ost-
europa, Südamerika und Asien. 
Parallel hierzu erkennen wir 
eine Art Produktivitätsrevoluti-
on, wobei EPCs und Owner/
Operators gleichermaßen ihre 

Prozesse ändern und in neue 
Technologien investieren, die 
noch vor wenigen Jahren als 
nicht realisierbar galten.

Dies wird also zu neuen Arbeits-
abläufen führen?

G. Sallinger: So wird es kommen! 
Es lassen sich vier Produktivi-
tätstrends zusammenfassen:

die globale Arbeitsteilung,▪▪
die Automatisierung von Ar-▪▪
beitsabläufen, insbesondere 
im Engineering,
die Vernetzung verschiedener ▪▪
Disziplinen
sowie die Einführung von ▪▪
Lebenszyklus-Lösungen für 
technische Anlagen – vom 
Entwurf bis zur Stilllegung.
Früher wurden bei interna-

tionalen Planungsprojekten Da-
tenträger zwischen verschiede-
nen Standorten verschickt. Spä-
ter entstand der Begriff Global 
Engineering. Zwar bestand eine 
direkte Verbindung zwischen 
den verschiedenen Standorten, 
aber jeder hatte sein eigenes 
lokales Computermodel der An-
lage, welches regelmäßig syn-
chronisiert werden musste. Dies 
geschah meistens kosteninten-
siv und zeitraubend – oft in der 
Nacht – über Standleitungen 
oder Satellit.

Heute erlaubt SmartPlant 3D, 
alle Standorte der Planung so-
wie der Betreiber miteinander 
zu vernetzen und in Echtzeit auf 
ein einziges 3-D-Modell der An-
lage zuzugreifen, so als ob die-
ses 3-D-Model auf ihrem lokalen 
Rechner installiert wäre. Dieses 
3-D-Modell ist üblicherweise in 
einem zentralen Server, entwe-
der beim Eigner oder bei dem 
führenden Planungsbüro, ge-
speichert. In Echtzeit können 
alle beteiligten Standorte, wo 
immer sie auch sind, auf dieses 
3-D-Model innerhalb von Se-
kunden zugreifen. Die Integrati-
on aller wichtigen Disziplinen 
wie Beton- und Stahlbau, Piping, 
Equipments, der P&IDs etc. er-
öffnet eine vollständige und 
konsistente Planung.

Ein Softwareunternehmen sieht 
den Erfolg seiner Kunden zual-
lererst in der eingesetzten Infor-
mationstechnologie begründet. 
Ist das wirklich realistisch?

G. Sallinger: Na ja, natürlich nei-
gen die meisten Mensch dazu, 
ihr eigenes Umfeld als das Maß 
der Dinge zu betrachten, und 
unsere Branche leidet nicht ge-
rade unter Minderwertigkeits-
komplexen. Sicherlich wäre es 
falsch, wenn wir nur Bits & 
Bytes im Sinn hätten. Der Soft-
ware-Nutzwert für den Kunden 
steht im Mittelpunkt. Was 
braucht ein Unternehmen, um 
erfolgreich zu sein? Die Antwort 
einfach ausgedrückt: Transpa-
renz über die Abläufe im Unter-
nehmen, die Fähigkeit, wichtige 
von unwichtigen Informationen 
zu unterscheiden, und den ein-
fachen und möglichst vollstän-
digen Zugriff auf die bedeuten-
den Informationen – kurzum: 
Werkzeuge, die Vorgänge trans-
parenter werden lassen und die 
das Treffen von Entscheidungen 
vereinfachen. Für unsere Kun-
den muss es das Ziel sein, Anla-
gen besser, schneller und güns-
tiger zu errichten und zu betrei-
ben. Und genau dort setzen 
unsere Lösungen an.

Intergraph gilt als gesundes Un-
ternehmen. Wie sehen Ihre 
Wachstumsfantasien aus?

G. Sallinger: Intergraph ist erfolg-
reich in vielerlei Hinsicht. Fi-
nanzieller Erfolg gehört dazu. 
Wir beabsichtigen weiter zu 
wachsen, sowohl organisch als 
auch durch gezielte, ausgewähl-
te Zukäufe. Hierbei sind wir 
sehr wählerisch. Nur wer mit 
seinen Lösungen und seiner 
kundenorientierten Unterneh-
menskultur zu uns passt und 
unseren Maßstäben entspricht, 
hat eine Chance, Teil unserer 
Familie zu werden!

www.intergraph.de/ppm▪▪

Jetzt die Weichen zum Erfolg stellen
Innovative IT-Lösungen für den Anlagenbau sichern Wettbewerbsvorsprung
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Filtech – ein Rückblick

Vom 13.–15. Oktober hat in den 
Rhein-Main-Hallen in Wiesbaden die 
42. Filtech stattgefunden. Eröffnet 
wurde die Veranstaltung, die unter 
dem Motto „Discover New Markets“ 
stand, von Mike Taylor. Der Mitge-
schäftsführer des Veranstalters, 
Filtech Exhibitions Germany, hatte 
1967 die Filtech gegründet. Die 
Filtech, Fachmesse für Filter- und 
Separationstechniken, verzeichne-
te in diesem Jahr mehr Aussteller 
und auch mehr Besucher als bei der 
vorhergehenden Veranstaltung im 
Jahr 2007. Nach Angaben des Veran-
stalters präsentierten 154 Aussteller 
(+43 % im Vergleich zu 2007) 2.770 
Besuchern (+25 %), die aus 74 Län-
dern der Welt angereist waren, auf 
5.200 m2 ihre neuesten Entwicklun-
gen und Produkte.
Der parallel zur Ausstellung statt-
findende Filtech-Kongress erreichte 
ebenfalls Rekordmarken mit 180 
Vorträgen (+32 %) und 405 Teil
nehmern (+4 %). Der vierzügige, 
englischsprachige Kongress spannte 
in speziell ausgewählten Plenar- und 
Übersichtsvorträgen den Bogen von 
der Aufbereitungstechnik minera-
lischer Rohstoffe über die Biotech-
nologie, Pharmazie und Chemie bis 
hin zur Umwelttechnik und Wasser-
reinigung.
Für den Kongress zeichnet ein in-
ternationales wissenschaftliches 
Komitee verantwortlich – Vorsit-
zende sind Dr. Harald Anlauf, KIT 
Karlsruhe Institute of Technology, 
und Prof. Dr. Eberhard Schmidt, 
Bergische Universität Wuppertal. 
Die Filtech spiegelt die Vielfalt der 
Möglichkeiten zur Lösung trenn-
technischer Probleme in Theorie 
und Praxis wider. Das Konzept, 
möglichst vielen internationalen 
Fachverbänden eine Plattform zum 
fachlichen Austausch unter dem 
neutralen Dach einer unabhängi-
gen Messeorganisation zu bieten, 
scheint sich gerade in Krisenzei-
ten zu bewähren. Die Veranstalter 
zeigten sich deshalb auch durch-
weg zufrieden: „Die diesjährige 
Veranstaltung hat gezeigt, dass die 
Filtech sich als internationale Leit-
messe weltweit fest etabliert hat. 
Die überwiegende Anzahl der Aus-
steller hat uns bestätigt, dass nicht 
nur neue Kontakte geschlossen, 
sondern auch Geschäftsabschlüsse 
getätigt wurden. Die Erwartungen 
für das Nachmessegeschäft sind 
überaus positiv. Zur Filtech 2011 
erwarten wir deshalb wieder ein 
signifikantes Wachstum“, sagt 
Suzanne Abetz, Geschäftsführerin 
von Filtech Exhibitions. Die nächs-
te Filtech wird im Frühjahr 2011 
wieder in Wiesbaden stattfinden, 
2012 folgt der 11. World Filtration 
Congress in Graz.

Suzanne Abetz▪▪
Filtech Exhibitions Germany,
Meerbusch
Tel.:02132/935760
info@filtech.de
www.filtech.de

Einfacher, effi zienter, schneller:
Diese und weitere Vorteile von 
AutoCAD gibt es mit AutoCAD P&ID 
jetzt auch für Ingenieure und Anlagen-
bauer. Mit AutoCAD P&ID erstellen, 
ändern und verwalten Sie ohne 
große Einarbeitung oder Schulungen 
Verfahrensbilder sowie R&I-Schemata. 

AutoCAD
® P&ID 2010

Mehr Informationen im Internet unter 

www.autodesk.de/autocadpid

Autodesk und AutoCAD sind eingetragene Marken oder Marken von Autodesk, Inc. in den USA und anderen Ländern. Alle übrigen Markennamen, 
Produktnamen oder Marken sind Eigentum der jeweiligen Inhaber. Autodesk behält sich das Recht vor, Angebote und Spezifi kationen für seine 
Produkte jederzeit ohne vorherige Ankündigung zu ändern, und übernimmt keine Verantwortung für eventuelle typografi sche oder grafi sche Fehler 
in diesem Dokument. © 2009 Autodesk, Inc. Alle Rechte vorbehalten.

DAS BESSERE AUTOCAD®

FÜR VERFAHRENSTECHNIKER.

Gerhard Sallinger, Intergraph President Process, Power & Marine

Mit dem Anlagenplanungssystem SmartPlant 3D lässt sich eine 25- bis 35  %ige Produktivitäts-
steigerung erzielen.

Mit SmartPlant Construction lassen sich das Engineering, das Materialmanagement und der 
Bau von Anlagen effizient integrieren.

“Entscheidend ist 
das Innovations-

vermögen“

Entdecken Sie die Yokogawa Welt:

www.yokogawa.com/de

Besiegelt
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Prozessautomation

IndustrieserviceSupply Chain Chemiehandel

Das BASF-Kompetenzzentrum Engi-
neering & Maintenance hat die An-
wendungsmöglichkeiten von Virtual 
Reality im Anlagenbau in einem Pilot-
projekt getestet – mit vielverspre-
chendem Ergebnis: Die Technologie, 
die beim Design Review bereits zum 
Standard gehört, soll künftig auch bei 
der Schulung von BASF-Betriebsper-
sonal zum Einsatz kommen und Pro-
duktionsanlagen während ihres ge-
samten Lebenszyklus in ihrem Ist-
Zustand abbilden.

Bei der Planung von Chemieanla-
gen muss über einen langen Zeitraum 
eine Vielzahl von Informationen ver-
arbeitet und gesteuert werden. Mit-
hilfe von Virtual Reality werden die 
Planungsdaten für ein Anlagenmodell 
so umgewandelt, dass sie für das 
menschliche Auge als dreidimensio-
nales Bild wahrnehmbar sind. Zwei 
Hochleistungs-Videoprojektoren wer-
fen diese Darstellung an eine 3 × 2 m 
große Leinwand. Durch eine spezielle 
Brille, die auch in 3-D-Kinos genutzt 
wird, sieht der Betrachter die Anlage 
als dreidimensionales Bild vor sich. 
Mit dem Flystick, einer Art Funkmaus, 
kann er sich zudem in Echtzeit durch 
die Anlage bewegen.

Durch das 3-D-Planungsinstru-
ment ist es Planern und Kunden mög-
lich, sich im Vorfeld ein genaues Bild 
von der Produktionsanlage zu ma-
chen. „Dadurch kommen wir bereits 
in der Planungsphase eventuellen 
Fehlern auf die Spur, die wir mit ei-
nem 2-D-Tool erst während der Mon-
tage entdeckt hätten. Unsere Kunden 
in den Produktionseinheiten sparen 
so Zeit und Kosten“, sagt Dr. Frank-
Michael Korgitzsch, Leiter der Einheit 
Piping, die jährlich etwa 20 Großpro-
jekte mit jeweils mehr als 500 Rohr-
leitungen bearbeitet.

Ralf Buhse, IT-Manager bei Engi-
neering & Maintenance ergänzt: 
„Durch Virtual Reality können wir die 
künftige Betriebsmannschaft schon 

vor der Fertigstellung der Anlage ein-
weisen und qualifizieren sowie In-
standhaltungsarbeiten, kritische Ar-
beitsabläufe oder Notfallsituationen 
trainieren. Langfristig erwarten wir 
von dem Einsatz von VR eine Verkür-
zung der Projektabwicklungszeiten 
und eine Senkung der Projektkos-
ten.“

Virtual Reality soll zukünftig den 
gesamten Lebenszyklus einer Anlage 
begleiten: „Mittelfristig wollen wir 
jede Anlage zu jedem Zeitpunkt in ih-
rem aktuellen Bauzustand darstellen 
können, um bei Anlagenänderungen 
oder -erweiterungen sofort mit der 
Planung beginnen zu können“, so 
Korgitzsch. „Virtual Reality ist nicht 
nur für unsere Planer ein wertvolles 
Werkzeug, sondern erleichtert auch 
den Dialog mit unseren Kunden – den 
Betriebsleitern, Meistern und Mitar-
beitern, die die Anlage letztendlich 
bedienen müssen.“ Zwar war bisher 
auch der versierte 2-D-Planer in der 

Lage, aus mehreren Ansichten im 
Geiste ein fiktives 3-D-Bild zu erstel-
len, dem ungeübten Betrachter fehlt 
jedoch in der Regel diese Vorstel-
lungskraft.

Das BASF-Kompetenzzentrum En-
gineering & Maintenance entwickelt 
und betreut neue Technologien, Werk-
zeuge, Standards, Richtlinien, Regel-
werke und Prozesse für Engineering 
& Maintenance und stellt sie zur Ver-
fügung. Das Engineering ist Partner 
der Unternehmensbereiche und ist 
unmittelbar an der Wertschöpfung 
seiner Kunden beteiligt. Durch ihre 
Arbeit beeinflussen Ingenieure und 
Techniker ergebnisrelevante Größen 
wie z. B. Energiekosten, Anlagenver-
fügbarkeit und die Time-to-Market 
eines neuen Produktes mit. Für Ralf 
Buhse ist klar: „Neue Planungswerk-
zeuge erhöhen den Wertschöpfungs-
beitrag des Engineerings.“

www.basf.com▪▪

Virtual Reality im Anlagenbau

Immer komplette Lösungen

Als mittelständisches Dienstleistungsunter-
nehmen konzentrieren wir uns voll und ganz
auf die Belange der Industrie. Erfahrene
Fachleute ins Rennen schicken, moderne
Technik nutzen: So sehen die kompletten
Industrieservice-Lösungen von Lobbe aus.

Mit Kompetenz und Zuverlässigkeit

Lobbe Industrieservice GmbH & Co KG
Stenglingser Weg 4 –12 · D-58642 Iserlohn
Telefon: +49 23 74 - 504 - 0 · info@lobbe.de · www.lobbe.de

� I N D U S T R I E S E R V I C E

� Hochdruckstrahlen bis 3.000 bar
� Chemische Industriereinigung
� Rohrleitungs- und Stahlbau
� Kraftwerkservice
� Schadstoffsanierung
� Abfallmanagement

Spezialabfüllanlage – zertifiziert nach 
HACCP, ISO 22000 für Flüssigprodukte 
im Lebensmittel- oder Pharmabereich
Calciumchlorid-, und Zitronensäure-
lösung, Glyzerin Ph.Eur., 1,2 Propylen-
glykol USP
orginalverpackte Ware 
führender Hersteller

CSC JÄKLECHEMIE GmbH & Co. KG 
D-90431 Nürnberg, Matthiasstr. 10–12
Tel.: +49 (0) 9 11/3 26 46-0
Fax: +49 (0) 9 11/3 26 46-60
http://www.csc-jaekle.de
e-mail: chemikalien@csc-jaekle.de

Lebensmittelchemikalien
Wir setzen Maßstäbe
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Das FORUM Gefahrgut ist die Kommunikations- & Diskussionsplattform 
der Chemie-, Mineralölindustrie und Logistik.
Durch einen aktiven Erfahrungsaustausch und einer gemeinsamen Vision 
„Gefahrgut-Transport: sicher & wirtschaftlich“, ergeben sich neue,
innovative Lösungen für den Gefahrgut-Transport.

www.forum-gefahrgut.de

In Kooperation mit CHEManager 
und LCP – Logistik für Chemie und Pharma

www.forum-gefahrgut.dewww.forum-gefahrgut.de

Medien-Identifikationssets gemäß DIN 2403
Gerade im Anlagen- und Rohr-
leitungsbau sollte Sicherheit 
immer höchste Priorität ha-
ben. Eine dauerhafte und ein-
heitliche Kennzeichnung von 
nicht erdverlegten Rohrlei-
tungen nach dem Durchfluss-
stoff gemäß DIN 2403 ist im 
Interesse der Sicherheit, der 
sachgerechten Instandsetzung 
und auch für die wirksame 
Brandbekämpfung unerläss-
lich. Sie soll auf Gefahren hinweisen, 
um Unfälle und gesundheitliche Schä-
den zu vermeiden. Der von FIP kon-
zipierte 2-Wege-Kugelhahn Typ VKD 
für höchste industrielle Anwendungen 
mit Arretiervorrichtung gegen Vibra-
tion oder thermische Belastung wur-
de deshalb um ein Feature erweitert. 
Neben den allgemeingültigen Anfor-
derungen zur Kennzeichnung von 
Rohrsystemen, kann als zusätzliche 
Sicherheitsvorkehrung auch eine 
Kennzeichnung einzelner Armaturen 
über das neu in das Produktportfolio 

aufgenommene farbige Medien-Iden-
tifikationssystem erfolgen.  Hierfür 
wird bei dem 2-Wege-Kugelhahn VKD 
mit Dual-Block-Technology lediglich 
der bisher schwarze Dual-Block kin-
derleicht gegen einen farbigen ausge-
tauscht. Auch der multifunktionale 
Schlüsseleinsatz, welcher als Werk-
zeug zur Demontage und Justierung 
der Dichtungsträger dient, kann mit 
dem farbigen Identifikationsset ge-
mäß DIN 2403 zusätzlich ausgestattet 
werden. Für den in den Werkstoffen 
ABS, PVDF, PVC-C, PVC-U und PP-H 

erhältlichen VKD-Kugelhahn 
stehen die nachfolgenden Kenn-
zeichnungssets zur Auswahl: 
Orange für Säuren (Blausäure, 
Essigsäure, Salzsäure, Schwe-
felsäure etc.), Violett für Laugen 
(Ätznatron, Ammoniak, Kali, 
Natron, Soda, Waschlaugen 
etc.), Grün für Wasser (Abwas-
ser, Frischwasser, Weißwasser, 
Kühlwasser) und Gelb für diver-
se Gase (Acetylen, Butan, Erd-

gas, Propan, Treibgas etc.).  Akatherm 
FIP in Mannheim ist die deutsche Ver-
triebsorganisation der zur Aliaxis-
Gruppe gehörenden Unternehmen 
Akatherm International (Niederlan-
de), FIP (Italien) sowie Durapipe (UK) 
und einer der führenden Anbieter von 
Kunststoffrohrleitungssystemen in 
Deutschland.

Akatherm FIP GmbH▪▪
Tel: 0621/486-2908
info@akatherm-fip.de
www.akatherm-fip.de

Zauner Anlagenbau nutzt Comos
Der österreichische Industrieanlagen-
bauer Zauner Anlagenbau entschied 
sich im Bereich P&ID für den Einsatz 
von Comos, der datenbankbasieren-
den und durchgängigen Softwarelö-
sung für das Life Cycle Asset Informa-
tion Management. Zauner liefert 
schlüsselfertige Chemieanlagen, 
Kraftwerke und Müllverbrennungsan-

lagen. Die Ingenieure und Techniker 
sind Experten für z. B. Wasser-Dampf-
Kreisläufe, Rohrleitungssysteme, Auf-
bereitungsanlagen, Biomasseaufbe-
reitungen, Verbrennungsanlagen und 
Rauchgasreinigungsanlagen. Als Ge-
neralunternehmer bietet Zauner von 
der Planung, Dimensionierung und 
Projektleitung bis hin zur Lieferung 

und Montage alles aus einer Hand. 
Seit Längerem war das Unternehmen 
auf der Suche nach einem durchgän-
gigen Softwaretool, um Engineering- 
und Planungsleistungen in den unter-
schiedlichsten Disziplinen reaktions-
schnell, effizient und optimal erbringen 
zu können.

www.comos.com▪▪

Staubfreie Sackentleeranlage
Dinnissen Process Technology entwi-
ckelte eine neue Sackentleeranlage 
für das automatische und ultra-staub-
freie Entleeren von Säcken mit ge-
fährlichen Pulvern, Körnern oder 
Granulaten. Die Sackentleeranlage ist 
eine neue Version der klassischen 
Dima 200 von Dinnissen. Die Anlage 
ermöglicht das automatisch Entleeren 
von Säcken mit einem Staubausstoß 

von weniger als 0,1 mg pro m3 entla-
dener Rohstoff. Die ultra-staubfreie 
Sackentleeranlage ist geeignet für 
sehr feinstaubige Rohstoffe (Pulver-
teile bis 10 Nanometer). Mit der ultra-
staubfreien Sackentleeranlage kön-
nen große Säcke mit sehr feinstaubi-
gen, gefährlichen, extrem leichten 
oder staubexplosionsgefährlichen 
Rohstoffen (gemäß ATEX-Richtlinien) 

automatisch entleert werden. Die 
Dima 200 wurde mit einem Easy-to-
clean-Konzept ausgestattet, wodurch 
die Maschine schnell und effizient ge-
reinigt werden kann.

Dinnissen BV▪▪
Tel.: +31 77 467 35 55
powtech@dinnissen.nl
www.dinnissen.nl
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Ultraschall-Leckagendetektion
Eine einzige millimetergroße 
Undichtheit an Engstellen, 
Kupplungen, Anschlüssen oder 
Armaturen verursacht bei 6- 
bar-Druckluft Kosten von 250 € 
jährlich. Regelmäßige Detektion 
mittels Ultraschall und Beseiti-
gung dieser oft nur mikrosko-
pisch kleinen Leitungsleckagen 
haben immense Einspareffekte. 
Sonafone von Sonotec spüren 
Schallquellen in vom Mensch 
nicht wahrnehmbaren Fre-
quenzbereichen z. B. an Druck-
luft-, Vakuum und Schutzgasan-
lagen auf. Diese ultrafrequenten 
Warnsignale, Folge vermehrter 
interner Reibung und des Aus-
strömens von Luft, Prozesswär-
me oder Ammoniak, signalisie-
ren Mikrorisse, Undichtheiten 
und beginnende Verschleiß- und 
Materialschäden. Mit Sonotec
tive bietet der Hallenser Her-
steller einen Komplettservice 

an, bei dem Leckage-Detektive 
mit gebündelter Gerätetechnik 
zum Auftraggeber kommen und 
die vorgegebenen Leitungs-
stränge überprüfen.

Sonotec GmbH▪▪
Tel.: 0345/133-170
sonotec@sonotec.de
www.sonotec.de

Wacker Chemie und Dow Cor-
ning haben Ende Oktober mit 
der zweiten Ausbaustufe für die 
pyrogene Kieselsäure-Produkti-
on am gemeinsamen Standort 
Zhangjiagang (China) begon-
nen. Die Anlage sowie die eben-
falls am Standort angesiedelte 
Siloxananlage bilden das Kern-
stück eines integrierten Produk-
tionsverbunds zur Siliconher-

stellung, den die beiden Unter-
nehmen derzeit im Jiangsu 
Yangtze River Chemical Indus
trial Park aufbauen. Ziel ist die 
Herstellung von Produkten, die 
in den unterschiedlichsten An-
wendungen zum Einsatz kom-
men, etwa in der Bau-, Kosme-
tik-, Körperpflege-, Energie- 
und Autmobilindustrie. Die 
Produktionskapazität für beide 

Anlagen – Siloxan- und pyroge-
ne Kieselsäure – wird ein-
schließlich der zweiten Ausbau-
stufe voraussichtlich insgesamt 
210.000 t/a betragen. Die Inves-
titionen beider Unternehmen in 
die Produktionsanlagen für py-
rogene Kieselsäure belaufen 
sich in Summe auf einen mitt
leren zweistelligen Mio.-€-
Betrag.

Der rund 1 km2 große Pro-
duktionskomplex liegt am Fluss 
Yangtze in der Provinz Jiangsu. 
Er ist die größte Anlage dieser 
Art in China und zählt zu den 
größten und modernsten inte
grierten Siliconstandorten der 
Welt. Wacker-Projektleiter Dr. 
Udo Horns betont die strategi-
sche Bedeutung der Investition: 
„Pyrogene Kieselsäure ist, ähn-
lich wie Siloxan, ein wichtiges 
Zwischenprodukt zur Herstel-
lung fertiger Siliconprodukte. 
Diese neuerliche Investition bie-
tet die Voraussetzung, die Nach-
frage unserer Kunden noch 
besser zu bedienen und die Ent-
wicklung der Siliconindustrie in 
China voranzutreiben.“

Auch Brian Austin, Leiter des 
Dow Corning-Zhangjiagang-
Werks, würdigte die zweite Aus-
baustufe als eine wichtige In-
vestitionsmaßnahme für den 
Standort: „Mit dieser Investition 
können wir unseren Kunden 
noch besser helfen, Silicone so 
einzusetzen, dass sie damit die 
Leistungsfähigkeit ihrer eigenen 
Produkte verbessern. Wir unter-
stützen auf diese Weise auch 
das Wachstum vieler Schlüssel-
industrien in dieser Region.“

www.wacker.com▪▪
www.dowcorning.com▪▪

Produktionsausbau bei 
pyrogener Kieselsäure in China

2007 hat Grupa Lotos ein um-
fangreiches Raffinerieertüchti-
gungsprogramm aufgelegt. Das 
10+-Programm ist eine strate-
gische Investition der Lotos im 
Rahmen der Entwicklung des 
Raffineriestandortes in Danzig. 
Umfangs- und wertmäßig han-
delt es sich um eines der größ-
ten Projekte in der EU bis 2010. 
Nach der erfolgreichen Inbe-
triebnahme einer HDS-Anlage 
hat sich der Wasserstoffbedarf 
der Raffinerie erheblich erhöht. 
Lurgi hat die neue H2-Anlage in 
weniger als 29 Monaten gelie-
fert. Die im Rahmen eines EPC-
Auftrags (Engineering, Beschaf-
fung, Montage) ausgelegte und 
errichtete Anlage wurde Ende 
September hochgefahren und 
wird für den Standort eine Ka-
pazitätserweiterung von 7 t H2 
pro Stunde bringen.

„Das Projekt ist ein Beweis 
für die erfolgreiche und lang-
jährige Zusammenarbeit zwi-
schen Lurgi und Grupa Lotos, 
die bis in die frühen 1970er 
Jahre zurückreicht“, so Fran-
çois Venet, Vorsitzender der Ge-
schäftsführung der Lurgi.

Der erzeugte Wasserstoff 
wird in der Raffinerie zur Her-

stellung hochwertiger Öle und 
Benzine verwendet (in den Ent-
schwefelungs- und Hydrocra-
cker-Anlagen). Die Wasserstoff-
anlage (HGU) ist für den Betrieb 
mit drei Einsatzstoffen ausge-
legt: LPG, leichtes Naphtha und 
Erdgas (oder ein Gemisch die-
ser Rohstoffe). Das Verfahren 
der Wasserstofferzeugung in 

der HGU-Anlage basiert auf ei-
ner katalytischen Dampfrefor-
mierung der Kohlenwasserstof-
fe, die im Lurgi Dampfreformer 
bei Temperaturen von über 
850 °C abläuft und auf der Ab-
trennung des Wasserstoffs aus 
dem mittels PSA-Technologie 
(PSA = Pressure Swing Adsorp-
tion) erzeugten Synthesegas.

Das Projekt wurde gemäß 
den Standards des Kunden und 
von Lurgi sowie unter Anwen-
dung hochmoderner Technolo-
gien und Werkstoffe (Best En-

gieering Practice) realisiert. 
Hervorzuheben ist auch die Tat-
sache, dass es aufgrund der An-
wendung und Beachtung von 
Sicherheitsvorschriften auf der 
Baustelle bei einem Umfang von 
fast 700.000 Stunden zu keinen 
Unfällen gekommen ist. Zbi
gniew Paszkowicz, Direktor des 
Raffinerieerweiterungsprojekts 

von Grupa Lotos, konstatiert: 
„Mit Lurgi haben wir einen 
Partner gefunden, der unser 
Projekt trotz des engen Zeitrah-
mens erfolgreich und mit hoher 
Qualität umgesetzt hat.“

Lurgi GmbH▪▪
Tel.: 069/5808-0
www.lurgi.com

Wasserstoffanlage bereit 
zur Inbetriebnahme

Frankfurt · Rheinbach · Penzberg · Langelsheim·Grambach/Graz · Wien ·Linz · Kundl · Bozen·Basel
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Produktionsanlage für pyrogene Kieselsäuren in Zhangjiagang (China). Die neue Anlage ist ein Kernstück des integrierten Produktionsstand-
orts zur Herstellung von Siliconen.

„Mit Lurgi haben wir einen Partner 
gefunden, der unser Projekt trotz des 

engen Zeitrahmens erfolgreich und mit 
hoher Qualität umgesetzt hat.“

Zbigniew Paszkowicz, Direktor des Raffinerieerweiterungsprojekts, Grupa Lotos

„Das Projekt ist ein Beweis für die erfolgreiche 
und langjährige Zusammenarbeit zwischen 
Lurgi und Grupa Lotos, die bis in die frühen 

1970er Jahre zurückreicht.“
François Venet, Vorsitzender der Geschäftsführung, Lurgi

Temperaturmessgeräte
Swagelok ergänzt seine Produk-
tangebote um Bimetallthermo-
meter und Schutzrohre für all-
gemeine Industrieanwendungen. 
Diese ergänzen die bestehende 
Linie der Temperaturmessgerä-
te, zu denen Thermometer und 
Schutzrohre für sanitäre Anla-
gen gehören. Die bewegungsge-
dämpften Bimetallthermometer 
arbeiten in Messbereichen von 
-70 bis 540 °C (-100 bis 1000 F) 
und sind mit folgenden Prozess-
anschlüssen verfügbar: einstell-
barer Winkel, Rückseite mittig 
und Rückseite unten. Jedes 
Thermometer ist werkseitig ka-
libriert. Zudem verfügen die Pro-
dukte über die Möglichkeit zum 
externen Zurücksetzen für die 
Kalibrierung beim Einsatz. Die 
bewegungsgedämpften Bime-
tallthermometer besitzen in 
Übereinstimmung mit ASME 
B40.200 eine Genauigkeit von 

±1 % in Bezug auf die gesamte 
Skala und werden von einer 
empfindlichen Bimetall-Helix-
spule gesteuert.

Swagelok Europe▪▪
Tel.: +41 55 451 64 00
www.swagelok.com

PPE: Werkserweiterung 
vorzeitig fertiggestellt

Precision Polymer Engineering 
(PPE) hat die 6 Mio. € teure Er-
weiterung seiner Einrichtungen 
und Anlagen für Fertigung, Ver-
trieb, Werkstoffforschung und 
Schulungen am Firmensitz in 
Blackburn (UK) abgeschlossen. 
Durch die Investition verdoppelt 
sich die Größe des Werks von 
PPE auf 6.000 m2. Dazu gehö-
ren auch ein neuer Reinraum 
der Klasse 10.000 sowie eine 
der größten O-Ring-Pressen 
Großbritanniens. Ein separater, 
neuer Bürokomplex beherbergt 
Büros für Vertriebsmitarbeiter 
und spezielle Räume, in denen 

Schulungen und Weiterbildung 
für Mitarbeiter und Kunden ab-
gehalten werden. Im Rahmen 
der Werkserweiterung hat PPE 
auch die Größe und Kapazität 
seines „Materials Characterisa-
tion Centre“ ausgebaut. Dieses 
hochentwickelte Werkstoff-For-
schungszentrum ist mit allen 
notwendigen Einrichtungen für 
physikalische und chemische 
Tests an Elastomeren ausge-
stattet.

www.prepol.de▪▪

Demonstratorplattform 
für den Anlagenbau

Die Prozesse des Anlagenbaus 
erfordern eine professionelle 
Unterstützung der Projektab-
wicklung sowie konsequentes 
Monitoring und Projektcontrol-
ling während des gesamten Pro-
jektverlaufs. Daher hat die 
B.I.M.-Consulting in Zusammen-
arbeit mit dem Fraunhofer-In
stitut für Fabrikbetrieb und 
-automatisierung IFF in Magde-
burg und der itandfactory, Bad 
Soden, die „Demonstratorplatt-
form“ für KMU im Anlagenbau 
initiiert. Ziel dieses Projektes ist 
es, Unternehmen dieser Bran-
che den Mehrwert eines Soft-
wareeinsatzes in den Bereichen 

CAE und ERP darzulegen. Ba-
sierend auf der vom Fraunhofer 
Institut durchgeführten Organi-
sationsunterstützung, wird die 
Projektablauforganisation des 
Unternehmens an einem Bei-
spiel in den Produkten Cadison 
und PDV A abgebildet. Somit 
können auf dieser Plattform 
Prozessvorteile und Software 
im Rahmen der unternehmens-
spezifischen Projektorganisati-
on getestet werden.

B.I.M.-Consulting mbH▪▪
Tel.: 0391/59279-0
www.bim-consulting.de

Gleitschieberventil mit 
ex-geschütztem Antrieb

Mit der Kombination aus Gleit-
schieberventil und ex-geschütz-
tem Motorantrieb bietet Schu-
bert & Salzer Control Systems 
ein auf Sicherheit optimiertes 
Absperr- und Regelorgan für 
Verfahrenstechnik, Chemie und 
Anlagenbau. Damit stehen die 
Vorteile der Gleitschiebertech-
nologie auch für ex-kritische 
Anwendungen zur Verfügung. 
Eine herausragende Stärke der 
Gleitschiebertechnologie ist die 
kompakte Bauweise. Geringes 
Gewicht und einfaches Handling 
dieser Absperr- und Regelarma-
turen sind entscheidende Vor-

teile für Anlagenbetreiber. Das 
zentrale Drosselorgan – die auf-
einander gleitenden Schlitz-
scheiben – ist zudem kaum Ver-
schleiß ausgesetzt. Die ausge-
zeichnete Dichtheit auch unter 
den hohen Anforderungen geht 
bei den Gleitschieberventilen 
mit einer systembedingten ho-
hen Standzeit Hand in Hand. 
Die Version mit ex-geschütztem 
Motorantrieb bietet umfassen-
den Ex-Schutz sowohl in Gas- 
wie auch der Staub-Version.

Schubert & Salzer Control Systems GmbH▪▪
Tel.: 0841/9654-0
www.schubert-salzer.com

Großauftrag als 
Generalunternehmer

Der internationale Anlagenbau-
er M+W Zander hat vom füh-
renden Halbleiterhersteller Glo-
balfoundries in den USA einen 
Auftrag für Planung und Bau 
der neuen Fab 2 erhalten. Der 
Auftragswert beträgt rund 
550 Mio. €. Der Standort der 
neuen Halbleiterfabrik liegt im 
Luther Forest Technology Park 
im US-Bundesstaat New York. 
Die Fab 2 wird unterschiedli-
chen Kunden die weltweit mo-
dernste Auftragsfertigung bieten 
und 28 Nanometer-Prozessoren 
auf 300-Millimeter-Wafern pro-
duzieren. Der Auftrag für M+W 
Zander umfasst die schlüssel-

fertige Lieferung der Produkti-
onsinfrastruktur. Dazu zählen 
alle architektonischen und pla-
nerischen Leistungen, die Bau-
leitung des kompletten Projekts 
sowie die Generalunternehmer-
schaft für alle Technikbereiche, 
von der Produktion über die 
Versorgungseinrichtungen und 
Prozesssysteme bis zum zentra-
len Versorgungsgebäude.

MWZ Group GmbH▪▪
Tel.: 0711/8804-0
info@mw-zander.com
www.mwzgroup.com
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Anlässlich der internationalen 
Instandhaltungsmesse Maintain 
2009 in München verwies der 
WVIS – Wirtschaftsverband für 
Industrieservice e. V. auf die 
positive Bilanz nach einem Jahr 
Verbandsarbeit und präsen­
tierte der Fachöffentlichkeit 
erstmals die neuen WVIS-Initia­
tiven: die Einführung des 
RAL-Gütezeichens Industriean­
lagenservice sowie die Aus- und 
Weiterbildungsoffensive des 

WVIS für industrielle Instand­
halter. „Der Industrieservice 
profiliert sich immer stärker als 
eigenständige Branche mit wei­
terem Wachstumspotential und 
sehr guten Zukunftsperspekti­
ven“, stellte Ludger Kramer, der 
neue Vorsitzende des WVIS, fest. 
Kramer sieht die Perspektiven 
der vergleichsweise jungen 
Branche Industrieservice trotz 
schwieriger Märkte positiv. „In­
dustrieservice trägt, bei allen 

konjunkturellen Schwankungen 
und strukturellen Veränderun­
gen, wesentlich zur Standort­
sicherung und zur Erhaltung 
von Arbeitsplätzen in Industrie­
nationen bei. Intelligente Out­
sourcing-Modelle mit einer lö­
sungsorientierten industriellen 
Instandhaltung gewinnen wei­
ter an Bedeutung, weil sie we­
sentlich zu Kostenoptimierung 
und Effizienzsteigerung in den 
unterschiedlichsten Branchen 
beitragen können.“ Nach An­
sicht des WVIS-Vorsitzenden 
führen diese breit angelegten 
Geschäftsmodelle zu einer Win-
win-Situation, von der die Kun­
den und die Instandhalter pro­
fitieren können.

Outsourcing-Modelle, so Kra­
mer, entsprechen dem generel­
len Trend zu Arbeitsteilung und 
Konzentration der Unterneh­
men auf die eigenen Kern­
kompetenzen. Die jeweilige 
Ausgestaltung der Servicepart­
nerschaften hänge von Schwer­
punkten, Präferenzen und spe­
zifischen Zielsetzungen der 
Industriekunden ab. Generell 
gelte aber, dass Outsourcing 
gerade bei wirtschaftlich 
schwierigen Rahmenbedingun­
gen sowohl für große als auch 
verstärkt für mittelständische 
Unternehmen eine relevante 
Option sei, Kosten zu senken 
und gleichzeitig Beschäftigung 

zu sichern. Kramer: „Wir brau­
chen vergleichbare Dienstleis­
tungsstandards, ein klar defi­
niertes Branchenbild, um quali­
fizierte Fachkräfte zu gewinnen, 
und ein attraktives Profil der 
Branche in der öffentlichen 
Wahrnehmung“. so Kramer.

Einführung des Gütezeichens 
Industrieanlagenservice

Mit der Einführung des Gütezei­
chens Industrieanlagenservice 
gibt der WVIS gleich im ersten 
Jahr der Verbandsarbeit einen 
wesentlichen Impuls für die 
Vergleichbarkeit von Dienstleis­
tungen im Industrieservice und 
damit für mehr Transparenz im 
Markt. Das Gütezeichen wurde 
mit dem Ziel erarbeitet, Stan­
dards zu setzen, einheitliche 
Definitionen zu schaffen und 
Nachhaltigkeit in der Branche 
zu fördern. Vorsitzender der 
vom WVIS gegründeten Gütege­
meinschaft Industrieanlagen­
service e. V. ist Martin Hennerici. 
Die Gütegemeinschaft verleiht 
das Gütezeichen und über­
wacht, ob die Gütebestimmun­
gen eingehalten werden.

WVIS Academy

„Der Bedarf an fundierter, pra­
xisorientierter Aus- und Weiter­
bildung im Industrieservice 

nimmt weiter zu“, betonte 
WVIS-Geschäftsführer Dr. Rein­
hard Maaß. Der industrielle In­
standhalter muss sich heute in 

einem Arbeitsumfeld bewähren, 
in dem die Anforderungen an 
Qualität und Nachhaltigkeit 
steigen. Das wirkt sich auch auf 

den Bedarf an professionellen 
Instandhaltungsmanagern aus, 
die über Führungskompetenz 
und Managementfähigkeiten 
verfügen. Vor diesem Hinter­
grund hat der WVIS eine Aus- 
und Weiterbildungsoffensive 
gestartet.

Zu den Maßnahmen gehört 
insbesondere die Gründung ei­
ner WVIS Academy. Sie soll die 
Unternehmen im Industrie­
service dabei unterstützen, die 
berufliche Qualifikation der 
Beschäftigten und damit die 
Wettbewerbsfähigkeit der Un­
ternehmen zu sichern. Außer­
dem werden Studiengänge an 
Berufsakademien (BA) und die 
MBA-Ausbildung für den Be­
reich Industrieservice gefördert. 
Hier arbeitet der Verband mit 
ausgewählten Fachhochschulen 
und Universitäten zusammen.

Kontakt:▪▪
Dr.-Ing. Reinhard Maaß
Wirtschaftsverband Industrieservice e. V. 
(WVIS), Düsseldorf
Tel.: 0211/16970504
Fax: 0211/4987036
info@wvis.eu
www.wvis.eu

Neue Initiativen für die Zukunftsbranche Industrieservice

Wer sich für MÜLLER entscheidet, 
bekommt das Original. Werfen Sie einen
Blick auf unsere Handlingtechnik,Handlingtechnik,
die Ihren Herstellungsprozess sicher und
effizient gestaltet. Vom Wareneingang 
bis zum Warenausgang – ganz nach Ihren
Wünschen und Anforderungen.
Gehen Sie auf Nummer sicher; nur 
im Original steckt das Know-how von 
über 100 Jahren Müller. Fordern SieFordern Sie 
jetzt unseren Prospekt „Müller Handlingjetzt unseren Prospekt „Müller Handling
Systeme“ an.Systeme“ an.
Müller GmbH, Industrieweg 5
D-79618 Rheinfelden
Telefon: +49(0)7623/969-0
Telefax: +49(0)7623/969-69
E-mail:   info@mueller-gmbh.com
Ein Unternehmen der Müller-Gruppe

Innovativ in Edelstahl

®®

www.mueller-gmbh.com®

1.2
Fass-Handling

Container-Handling

Mischer

Mobiles Handling

Palettenwechsler

Manuelles Handling

Müller Handling

Systeme

Wie Sie aus einem Puzzle aus vielen Einzelaufgaben 
zu einem wirtschaftlichen Fass Handling-System kommen,
erfahren Sie auf Seite 2 bis 23. 

Sicherheitsmembran
In der chemischen Industrie 
können trotz hoher Sicherheits­
anforderungen ätzende oder 
aggressive Substanzen in die 
Umwelt gelangen. Ein Grund 
dafür ist, dass Systeme, die zu­
sätzlichen Schutz im Störfall 
bieten, in der Regel nur gegen 
Aufpreis angeboten werden. 
Diese Sicherheitslücke schließt 
Prominent mit seinen Motordo­
sierpumpen der Baureihe Sig­
ma. Durch den konstruktiven 
Aufbau der neuen Mehrschicht-
Sicherheitsmembran wird auch 
bei einem Membranbruch abso­
lut sichergestellt, dass das Do­

siermedium nach wie vor im 
Dosierkopf verbleibt und zu kei­
nem Zeitpunkt nach außen in 
die Umwelt gelangen kann. Auf­
grund einer optischen Anzeige 
oder Störmeldung kann der An­
wender zeitnah auf eine Be­
schädigung reagieren. Laufende 
Prozesse müssen für einen 
Membranwechsel nicht sofort 
unterbrochen werden.

Prominent Dosiertechnik GmbH▪▪
Tel.: 06221/842-0
info@prominent.de
www.prominent.de

Handhaben von Gefahrgut in kleinen Mengen
Packo, der kleinste Behälter mit 
UN-Kennzeichnung im Curtec-
Produktsortiment, hat sich in 
einer Großzahl pharmazeuti­
scher und chemischer Anwen­
dungen etabliert. Basierend auf 
Kunden-Feedback hat Curtec 
einen 2-Komponentendeckel mit 
eingearbeiteter Gummidichtung 
entwickelt, der ebenso maximal 

wasserdicht ist wie die Innende­
ckel-Schraubdeckel-Kombinati­
on. Der Gebrauch des 2-Kompo­
nentendeckels vereinfacht und 
beschleunigt den Verpackungs­
prozess, da nur zwei anstelle 
von drei Komponenten genutzt 
werden. Um auch den Anfragen 
nach größeren Inhaltsmaßen 
gerecht zu werden, wird man in 

2009 vier neue Kapazitäten ein­
führen: 1.500, 1.800, 2.000 und 
2.500 ml. Diese neuen Behälter 
werden in der Standard-Ausfüh­
rung erhältlich sein.

Curtec Deutschland GmbH▪▪
Tel.: 0211/4209218
curtec.de@curtec.com
www.curtec.com

Extruder-Kolben-/Pumpenpakete
Der Geschäftsbereich ARO Fluid 
Technologies von Ingersoll Rand 
hat eine neue Serie von Ein-
Pfosten- und Zwei-Pfosten- 
Extruder-Kolbenpumpen und 
komplette Kolben-/Pumpen-
Pakete für 5-Gallonen-Contai­
ner entwickelt. Die ARO Kol­
ben-/Pumpen-Pakete bieten ei­
nen hohen Druck mit einem 
kompakten Design und sind 
speziell für hochviskose Mate­
rialien, wie Tinten, Dichtmasse, 

Kitt und Schmierstoffe, geeig­
net. Die Ein-Pfosten-Kolbenver­
sion kann für Anwendungen mit 
einer hohen Materialviskosität 
von 20.000 bis 250.000 Cen­
tipoise eingesetzt werden. Der 
Antrieb erfolgt über 3-Zoll-, 
4,25-Zoll- und 6-Zoll-Luftdruck­
motoren sowie über Pneumatik 
für Pumpenpakete bis 17,5 Zoll 
für einen einfachen Container­
umschlag. Das Zwei-Pfosten-
Kolbenpaket löst Aufgaben mit 

einer ultra-hohen Materialvis­
kosität von 20.000 bis 1.000.000 
Centipoise und ist damit leis­
tungsfähig genug für die Hand­
habung von schwere Tinten, 
Epoxid, Dichtmittel, Kitt, Kleb­
stoffen und Dichtmassen.

Ingersoll Rand GmbH▪▪
Tel.: 0208/99940
www.ingersollrandproducts.com

Optischer Multispektral-IR-Brandmelder
Bernt Messtechnik bietet einen 
Brandmelder des irischen Her­
stellers General Monitors – den 
FL4000. Er erzielt durch seine 
neuartige Multispektral-Infrarot 
(MSIR)-Technologie ein Höchst­
maß an Immunität gegenüber 
Fehlalarmen sowie eine maxi­
male Detektionsreichweite von 
70 m. Mit vier eingebauten De­
tektoren wird das Flammenbild 

multispektral abgetastet. Ein 
intelligenter, lernfähiger Algo­
rithmus wertet mittels mo­
dernster NNT-Technik (Neural 
Network Technology) das Flam­
menbild von z. B. Alkoholen, N-
Heptan, Wasserstoff, Diesel, 
Kerosin, Lösemittel und ande­
ren Kohlenwasserstoffen zuver­
lässig aus. Auch bei Bränden 
mit starker Rauchentwicklung, 

verursacht durch beispielsweise 
Gummi, Kunststoffe oder Diesel, 
kann der FL4000-Brandmelder 
mit seinem Sichtfeld von bis zu 
100 ° eine Flamme sicher erken­
nen.

Bernt Messtechnik GmbH▪▪
Tel.: 0211/631065
info@berntgmbh.de
www.berntgmbh.de

Fehlersuche in Redkordzeit
Zwei Drittel aller Anwender hal­
ten eine permanente Überwa­
chung von Profi-Bus-Netzwer­
ken für unbedingt notwendig. 
Nur wenige tun es bisher. Viel­
leicht auch aus Ermangelung an 
Lösungen, die sich einfach und 
ohne großen Aufwand umsetzen 
lassen. Mit seinem neuen xEPI 2 
mit integrierter Diagnose und 
weiteren nützlichen Funktionen 
schafft Trebing & Himstedt Ab­
hilfe. Bei Evonik Goldschmidt 
bestand das webbasierte Werk­
zeug einen ersten Praxistest. 
Das clevere Tool meldet dem An­

wender, ob es sich um ein Pro­
blem am Bus handelt oder ob 
ein Kanal ausgefallen ist. Er 
muss sich also nicht mit Bus-
Fehlern belasten, wenn es nur 
an einem einzigen Kanal liegt. 
Als Fehlerquellen bleiben dann 
lediglich Karte und Gerät.

Trebing & Himstedt Prozessautomation▪▪
GmbH & Co. KG
Tel.: 0385/39572-0
info@t-h.de
www.t-h.de

Dicht, universell, wartungsfrei
Mit seiner innovativen, weltweit 
patentierten Dichtung Tectrion 
Pro-GFK T504, die als erste ih­
rer Art über das TA-Luft-Zerti­
fikat für Kunststoffverbundsys­
teme verfügt, setzt der Indus­
trie-Dienstleister Tectricon neue 
Standards in der Luftreinhal­
tung von Industrieanlagen. Die 
Flachdichtung verfügt über aus­
gezeichnete Dichteigenschaften, 

lässt sich leicht installieren, ar­
beitet wartungsfrei und über­
zeugt gleichzeitig mit einer rund 
dreifach höheren Betriebsflä­
chenpressung mit GFK-Losflan­
schen. Beständig gegen Chemi­
kalien und Alterungsprozesse, 
bleibt die Neuentwicklung nicht 
nur dauerhaft dicht, auch das 
Nachziehen der Flanschverbin­
dung gehört ab sofort der Ver­

gangenheit an. „Mit dieser Dich­
tung“, erläutert Ralf Breihan, 
Werkstattleiter „Nichtmetalli­
sche Werkstoffe“ bei Tectricon 
und einer der Entwickler, „bie­
ten wir unseren Kunden eine 
einzigartige, wirtschaftliche und 
technische Alternative.“

Tectricon GmbH▪▪
Tel.: 02133/514411
www.tectrion.de

Erstausrüstung und Instandhaltung
Sahlberg präsentierte auf der 
Maintain 2009 sein weiterei­
chendes Sortiment an techni­
schen Produkten. Das Unter­
nehmen greift auf ein Angebot 
von über 40.000 Produkten 
namhafter Hersteller zurück. 
Neben hochwertigen Kompo­
nenten und Speziallösungen 
zeigte Sahlberg Komplett- und 
Systemlösungen für eine rei­
bungslose Erstausrüstung und 

Instandhaltung. Besonders her­
vorzuheben sind dabei Produk­
te und Dienstleistungen für die 
Bereiche Kunststoff- und Elas­
tomertechnik, Schwingungs­
technik, Antriebstechnik, Dich­
tungstechnik sowie Schlauch- 
und Armaturentechnik und 
Wartungsprodukte wie Schmier­
stoffe, Werkstattbedarf und Rei­
niger. Im Bereich Schwingungs­
technik unterstützt man Kunden 

auf Wunsch mit Schwingungs­
analysen, Berechnung und Aus­
legung von Komponenten sowie 
Einbauempfehlungen. Auch im 
Bereich Antriebstechnik steht 
das Expertenteam mit der Be­
rechnung und Auslegung von 
Antrieben zur Seite.

Sahlberg GmbH & Co. KG▪▪
Tel.: 089/99135213
www.sahlberg.de

Reparatur und Instandsetzung von Kondensator-  ⎯⎯
und Wärmetauscherrohren
Hydratight Injectaseal Deutschland Direct Code 33DH

Fullservice im Ersatzteilmanagement⎯⎯
ThyssenKrupp Xervon Direct Code LRJF

Erstwertmelder zur schnellen und kostengünstigen ⎯⎯
Fehlerlokalisierung in Anlagen und Gebäuden
E. Dold & Söhne Direct Code NL2M

Profi - Reinigung für Ihre Wärmetauscher,  ⎯⎯
Rohrsysteme und Oberflächen 
LEW Netzservice Direct Code GPG3

Hochleistungs-Wartungsspray – Lösung von durch ⎯⎯
Rost festsitzenden Verbindungen
IBS Scherer Direct Code 7WLC

Katalog für industrielle Wartung und Produktion⎯⎯
Ingersoll-Rand Direct Code FEKL

Spezialreiniger Inox-Cleaner⎯⎯
ReiCo Direct Code QA5G

Gefahrenüberwachung von Maschinenteilen und ⎯⎯
Anlagenteilen 
BRANDTRONIK Brandschutzelektronik Direct Code Z9NK

Fernwartungslösung für Industrienetzwerke⎯⎯
INSYS MICROELECTRONICS Direct Code EM3J

Crashvermeidung und zustandsorientierte  ⎯⎯
Instandhaltung 
Delphin Technology Direct Code S73A

Abonnieren Sie jetzt den Produkt-Newsletter auf 

www.pro-4-pro.com/prozesstechnik

Immer auf dem Laufenden?

Online-Kontakt: ronny.schumann@wiley.com

Instandhaltung
die erfolgreichsten Produkte auf
www.PRO-4-PRO.com
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Ihr Life Cycle Partner

MCE AG plant, fertigt, errichtet und serviciert mit 6.300 Beschäftigten
Systeme und Komponenten für Energie und die Prozessindustrie in 
Mitteleuropa. An mehr als 70 Standorten in 8 Ländern. 
www.mce-ag.com

WIR LEBEN INDUSTRIE.

Aufwendungen für die In-

standhaltung sind ein 

wesentlicher Kostenfaktor 

in der Produktion, der durch die zuneh-

mende technische Komplexität und den 

steigenden Automatisierungsgrad immer 

mehr an Bedeutung gewinnt. EU-weit 

belaufen sich die jährlichen direkten 

Instandhaltungskosten auf 1,5 Mrd. €. 

Diese eindrucksvolle Summe wird von 

indirekten Instandhaltungskosten weit 

übertroffen, die durch technische Aus-

fälle verursacht werden: Die indirekten 

Kosten liegen um den Faktor 5 höher bei 

7,5 Mrd. € (Abb. 1).

Eine aktuelle Untersuchung der 
Con Moto Consulting Group des 
Instandhaltungsmanagements 
in der chemischen Industrie 
brachte ein überraschendes Er­
gebnis: In der investitionsinten­
siven und sicherheitssensitiven 
Chemieproduktion sind  die Ge­

samtkosten der Instandhaltung 
erheblich höher als notwendig. 
Die Schwächen im Instandhal­
tungsmanagement liegen z. B.  
in der Instandhaltungsstrategie, 
in Zeitwirtschaft und Planung 
oder im  Fremdleistungsma­
nagement „Durch ein risiko- 
und verfügbarkeitsbasiertes 
Instandhaltungssystem sinkt die 
Instandhaltungskostenrate um 
bis zu ein Drittel, weil sich z. B. 
kostenintensive ungeplante Re­

paraturen fast halbieren las­
sen“, sagt  Nils Blechschmidt, 
Senior Partner der Con Moto 
Consulting Group.

Zur Bewertung von Instand­
haltungssystemen wendet Con 
Moto den Maintenancescoretest 
an, ein Analyse-Tool, das mit 
Best-Practice-Lösungen hin­
sichtlich der wichtigsten Stell­
größen der beiden Wertetreiber 
Instandhaltungskosten und Pro­
duktionsausfallkosten miteinan­
der vergleicht. Dieses Testver­
fahren hat die Beratung selbst 
entwickelt und in den vergan­
genen 15 Jahren in einer Viel­
zahl von Untersuchungen in 
unterschiedlichsten Indus­
triebranchen weiter verfeinert 
und validiert. Der Test, welcher 
im Rahmen eines moderierten 
5-Tage-Workshops stattfindet, 
erlaubt eine quantifizierte und 
reproduzierbare Positionierung 
und Profilbestimmung von In­
standhaltungssystemen. Das 
Workshopteam setzt sich inter­
disziplinär und hierachieüber­
greifend aus Vertretern von 
Produktion, Technik, Einkauf 
und Controlling zusammen. Das 
Profil des eigenen Instandhal­
tungssystems im Vergleich zu 
Best-Practice-Lösungen ermit­
telt das Team anhand von zwölf 
Hauptparametern und 60 Un­
terkriterien, welche die Leis­
tungsfähigkeit der Instandhal­
tung determinieren (Abb. 2).

Die Untersuchungen in 20  
Betrieben der chemischen In­
dustrie zeigen, dass branchen­
spezifisch bestimmte Leistungs­
kriterien des Instandhaltungs­
management nur schwach 

ausgeprägt sind. Ein in der Re­
gel stark dominierendes Bud­
getmanagement brachte zwar in 
der Vergangenheit Erfolge im 
Abbau direkter Instandhal­
tungskosten, jedoch zeigen sich 
heute die Grenzen eines rein 
budgetgesteuerten Ansatzes in 
Form von stagnierenden Ist-
Kosten und Budgetüberschrei­
tungen. Weitere Negativentwick­
lungen sind Beeinträchtigungen 
der Anlagenverfügbarkeit und 
häufig der Aufbau eines Backlog 
in der Instandhaltung. Auch 
übergreifende Kennzahlen, wie 
beispielsweise die Instandhal­
tungskostenrate, machen deut­
lich, dass mit reinem Budgetma­
nagement keine Best-in-Class-
Position zu erreichen ist.

Die Scoring-Ergebnisse  in 
der Chemischen Industrie legen 

speziell bei den folgenden Stell­
größen auffällige Schwächen 
offen:

Instandhaltungsstrategie▪▪
Zeitwirtschaft und Planung ▪▪
der Instandhaltungstätigkei­
ten
Fremdleistungsmanagement▪▪
Autonome Instandhaltung▪▪
Steuerung und Optimierung ▪▪
der Instandhaltung mit Kenn­
zahlen

Die geringe Ausprägung einer 
systematischen Instandhal­

tungsstrategie zeigt sich ein­
drücklich an den hohen Auf­
wendungen für reine Störungs­
beseitigungen (Reparaturen). 
Diese nehmen 40 bis 50 % der 
insgesamt eingesetzten Res­
sourcen in Anspruch. Detailana­
lysen ergeben, dass bei mehr 
als 60 % des störungsrelevanten 
Equipments heute die falsche 
Instandhaltungsstrategie ange­
wendet wird. Durch unzurei­
chende Planung der Tätigkeiten 
in der Instandhaltung gehen si­
gnifikante Effizienzpotentiale 
verloren. Ein qualifizierter Ein­
satz von autonomer Instandhal­
tung als wesentliches Element 
eines effizienten Instandhal­
tungssystems ist nur selten zu 
finden. Ein eher unverständli­
cher Befund angesichts des im 
Branchenvergleich überdurch­

schnittlichen Ausbildungsni­
veaus der Produktionsmitarbei­
ter und des hohen Anteils an 
Steuerungs- und Kontrolltätig­
keiten. Die Unternehmen der 
Chemieindustrie nutzen also die 
Qualifikationen und Kompeten­
zen ihrer Mitarbeiter in zu ge­
ringem Umfang.

Beim In- und Outsourcing 
folgen viele Unternehmen den 
zyklischen Industrietrends. In 
der Regel beschränkt sich die 
Entscheidungsbasis von Eigen­
leistung versus Fremdleistung 

auf reine Kostenvergleiche, in 
vielen Fällen sogar nur auf un­
zulängliche Vergleiche interner 
und externer Handwerker- 
Stundensätze. Was fehlt, ist ein 
effektivitäts- und effizienzge­
triebenes Fremdleistungsma­
nagement.

Die verwendeten Kennzah­
len beschränken sich  in der 
Regel auf das Controlling der 
Instandhaltungskosten und 
-budgets auf Managementebe­
ne. Diese starke Ausrichtung 
auf Kennzahlen der direkten 
Instandhaltungskosten führt 
zur Vernachlässigung der mit 
der Instandhaltungseffektivität 
verbundenen Produktionsaus­
fallkosten. Kennzahlen-Cock­
pits zur gezielten Mitarbeiter­
aktivierung in den Betrieben 
und Werkstätten findet man im 

Gegensatz zu anderen Indus­
triebranchen in nur wenigen 
Unternehmen. Allerdings zeigt 
sich in in der  Chemie inzwi­
schen ein Trend zur Einfüh­
rung der Kennzahl O.E.E. 
(Overall Equipment Effective­
ness), welche in Branchen der 
diskreten Produktion schon 
seit Jahren erfolgreich einge­
setzt wird. 

Projekte zur Effizienzsteige­
rung der Instandhaltung in Un­
ternehmen der chemischen In­
dustrie zeigen, dass ganz erheb­

liche Potentiale nachhaltig 
realisiert werden können:

Reduzierung der Instandhal­▪▪
tungskostenrate um 10–30 %
Effizienzsteigerung der In­▪▪
standhaltungsbereiche um 
10–35 %
Erhöhung der Overall Equip­▪▪
ment Effectiveness (O.E.E.) 
5–20 %
Reduzierung der Ersatzteil­▪▪
bestände um 40–50 %
Reduzierung der ungeplanten ▪▪
Reparaturen um 40–50 %
Basis für den Projekterfolg 

ist das jeweilige individuelle 
Stärken/Schwächen-Profil eines 
Standorts oder Betriebs, auf 
dem gezielt die Hauptaktions­
felder für den Veränderungs­
prozess aufgebaut werden. Vor­
aussetzung für ein passgenaues 
Projekt ist das frühe Commit­

ment und die Einbindung des 
operativen Managements und 
der beteiligten Meister und Mit­
arbeiter. Für beide kritische 
Erfolgsfaktoren wird das Fun­
dament schon im Maintenance-
Score-Test gelegt.

Kontakt:▪▪
Nils Blechschmidt, Dr. Peter Bekk
Con Moto Consulting Group, München
Tel.: 089/78066-307
Fax: 089/78066-100
bekk@conmoto.de
www.conmoto.de

Hohe Effizienzpotentiale noch nicht erschlossen
Stellgrößen für Effizienzsteigerungen im Instandhaltungsmanagement

Dr. Peter Bekk, Con Moto Consulting Group Nils Blechschmidt, 
Con Moto Consulting Group

Abb.
 
2: Das Scoring Profil macht individuelle Aktionsfelder für Verbesserungspotentiale sichtbar.

Abb.
 
1: Volkswirtschaftliche Bedeutung der Instandhaltung in der EU
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Bei der Qualitätsüberwachung 
in Produktionsanlagen wie im 
Zementwerk Dyckerhoff in Göll­
heim kommt es entscheidend 
darauf an, an den Probenahme­
stellen repräsentative Proben 
zu entnehmen und sie zuverläs­
sig und schnell in das Labor 
zwecks Probenanalyse zu trans­
portieren. Dyckerhoff in Göll­
heim setzt als Probentransport­
system eine Rohrpostanlage ein, 
die Proben von den verschiede­
nen Probenentnahmestellen 
über größere Entfernungen 
zum Labor senden. Ziel ist, eine 
repräsentative Probe betriebs­
sicher und effizient von der Pro­
benahmestation zum Labor zu 
transportieren, um danach wie­
der möglichst schnell zur Auf­
nahme einer neuen Probe be­
reitzustehen. Da es mit der alten 
Rohrpostversandstation zu Pro­
benvermischungen kam, ent­
schloss sich Dyckerhoff, die vor­
handene Anlage umzubauen. 
Der Umbau der Probenehmer­
stationen durch Infraserv Wies­
baden Technik führte zu einer 
deutlichen Verbesserung der 
Qualitätssteuerung.

Um die Effizienz der Probe­
entnahme zu erhöhen und aus­
sagekräftigere Ergebnisse über 
die Qualitätsparameter der Pro­
ben zu erhalten, hat sich Dycker­
hoff für die Umstellung von einer 
Rohrpostsendestation auf vier 
getrennte Stationen entschieden 
und den kompletten Umbau die­
ser Station beauftragt.

Die Herausforderung bei die­
sem Projekt war, zu den beste­
henden vier Probenehmern und 
Mischern auch vier Sendestatio­
nen aufzubauen und diese über 
eine 4-fach-Weiche zu einer 
Leitung zu bündeln und an die 
bestehende Empfangsstation 
anzudocken. Aufgrund einge­
schränkter Platzverhältnisse 
wurde eine 4-fach-Sendestation 
konzipiert, die trotz kompakter 
Bauweise die erforderlichen 
Kapazitäten optimal abdeckt. 
Vor dem Hintergrund, stets 
wirtschaftliche Lösungen zu 
entwickeln, wurden bei diesem 
Konzept vorhandene Kompo­
nenten weitgehend wiederver­
wendet.

Die Anlage wurde auch vor 
dem Hintergrund eines sicheren 

Betriebs und der Reduzierung 
von Wartungskosten umgebaut.

Die Elektrotechnik und Steu­
erung wurden komplett neu er­
richtet und programmiert – die 
Steuerung der Empfangstation 
wurde auf die neue Weiche und 
die 4-fach-Sendestation ange­
passt. Um den unabhängigen 
Betrieb der einzelnen Probeneh­
mer zu gewährleisten, wurden 
die Stationen getrennt. Die Sta­
tionen können dadurch effekti­
ver gewartet und Störungen 
schneller behoben werden. Der 
Umbau der Probenehmerver­
sendestation umfasste auch die 
kompletten Rohrpostverroh­
rungsarbeiten der Stationen zur 
Weiche und das Verwurfsystem 
des überschüssigen Probenma­
terials zum Mahlübergangssilo. 

Im Detail wurden folgende 
Leistungen ausgeführt:

Anlagenplanung, Projektlei­▪▪
tung, Koordination der Pro­
jektabwicklung
komplette Aufarbeitung der ▪▪
vorhandenen vier Probeneh­
meranlagen
Programmierung und Einbau ▪▪
der Steuerung

Lieferung eines zusätzlichen ▪▪
Rückfördersystemes (Kom­
paktschubförderers)
Lieferung und Montage von ▪▪
Büchsenleitung und Rück­
führleitung (105 m)
Demontage, Umbaumaßnah­▪▪
men und Einbau der Kompo­
nenten
EMR-Technik inkl. Dokumen­▪▪
tation auf Viso
Inbetriebnahme der Rohr­▪▪
postanlage in Göllheim

Durch die erfolgreiche Umrüs­
tung der Probenehmerstatio­
nen ist ein sicherer und wirt­
schaftlicher Betrieb der Anlage 
gewährleistet, sodass die Qua­
litätssteuerung bei der Zement­
produktion dauerhaft sicherge­
stellt ist.

Kontakt:▪▪
Infraserv Wiesbaden Technik GmbH & Co. KG, 
Wiesbaden
Tel.: 0611/962-8304
info@isw-technik.de
www.isw-technik.de

Umbau bringt Mehrwert statt Mehrkosten

• Höchste Rücklaufquoten
• Geringste Kosten
• Flächendeckende Erfassung
• Gemäß Verpackungsverordnung

Verpackungsrecycling für ct-Füllguter

Nach der neuen Novelle der Verpackungsverordnung überprüfen Behörden  
Befüller auf ihre Rücknahme- und Verwertungspflicht aller in Markt  
gebrachten Verpackungen. Das heißt, wer jetzt keine Transparenz schafft, 
steht ganz schnell im Regen.
 
Hilfestellungen und Antworten gibt die KBS:  
www.kbs-recycling.de

Kreislaufsystem 
Blechverpackungen 

Stahl GmbH

Die führenden Anbieter für 

industrielle Instandhaltung 

in Deutschland sind im ab-

gelaufenen Geschäftsjahr im Inland um 

durchschnittlich 9,3 % gegenüber dem 

Vorjahr gewachsen. Das ist das Ergebnis 

der neu aufgelegten Lünendonk-Liste 

und Trendstudie 2009, die im Rahmen 

der Fachmesse Maintain in München 

vorgestellt wurde. Für das laufende 

Geschäftsjahr rechnen die analysierten 

Unternehmen mit einem ähnlich hohen 

Wachstum (9,5 %). 

Mit der neuen Studie „Führende 
Unternehmen für industrielle 
Instandhaltung in Deutschland“, 
der Zahlen, Daten und Fakten 
von 43 in Deutschland tätigen 
Instandhaltern – darunter die 
15 führenden – zugrunde liegen, 
ergänzt das Marktforschungs­
unternehmen Lünendonk die 
jährliche Facility-Management 
(FM)-Studie um eine Analyse 
über Produktionsstätten und 
Anlagen. Jörg Hossenfelder, Ge­
schäftsführer Lünendonk: „Ob­
wohl es sich beim Instandhal­
tungsmarkt um einen Milliar­
denmarkt handelt, gibt es wenig 
Informationen über Entwick­

lungen, Strukturen und Anbie­
tertypologien. Die Studie bezif­
fert das Marktvolumen 2008 auf 
insgesamt 120,4 Mrd. €, davon 
sind 110,0 Mrd. € internes und 
10,4 Mrd. € externes Geschäft.

Die Lünendonk-Studien wer­
den durch ein Ranking der füh­
renden Anbieter komplettiert. 
In diese nach Inlandsumsatz 
sortierten Liste wurden Unter­
nehmen aufgenommen, die fol­
gende Kriterien erfüllen: Mehr 
als 50 %des Gesamtumsatzes 
müssen mit Instandsetzung und 
Wartung erbracht und mindes­
tens zwei Drittel des Umsatzes 
müssen mit externen Aufträgen 
generiert werden.

Bilfinger Berger und Wisag kaufen zu 

Auf Grundlage dieser Kriterien 
führt Bilfinger Berger Industri­
al Services mit einem Inlands­
umsatz von 753 Mio. € die 
Rangliste an. Durch die Anfang 
Oktober bekannt gegebene 
Übernahme der österreichi­
schen MCE (Rang 6 in Deutsch­
land) baut Bilfinger Berger den 
Dienstleistungssektor konse­
quent aus. „In 2005 hatte sich 
das Unternehmen bereits durch 
die Instandhaltungseinheiten 
von Infraserv Hoechst ver­
stärkt“, so Antonia Schultheiß, 
Beraterin bei Lünendonk. „Dies 
ist nur einer von mehreren Be­
legen für die zunehmende 
Marktkonsolidierung. In diesem 
Zusammenhang ist auch die 
Übernahme von ThyssenKrupp 
Industrieservice (Rang 4) durch 
die Wisag zu nennen.“ Mit der 
Wisag drängt ein Anbieter auf 
den Instandhaltungsmarkt, der 
bisher überwiegend auf gebäu­
denahe Dienstleistungen und 
Aviation Services fokussiert 
war.

Auf Platz 2 der Rangliste 
liegt ThyssenKrupp Xervon, ge­
folgt von Voith Industrial Ser­
vices. Voith hat in den zurück­
liegenden Jahren ebenfalls zu­
gekauft, z. B. DIW, Hörmann und 
Premier. Das Stuttgarter Unter­

nehmen weist zudem im Ver­
gleich zu Mitbewerbern hohe 
Auslandsumsätze aus. Diese 
Konsolidierung führe im Markt, 
so ein Fazit der Studie, zu einer 
starken Spitzengruppe (die von 
Buchen Umweltservice auf Platz 
5 komplettiert wird) und einem 
atomistischen Folgefeld.

Aus Gründen der Vergleich­
barkeit sind im vorliegenden 
Ranking weder Kraftwerk­
dienstleister wie Bilfinger Ber­
ger Power Services oder E.ON 
FM noch Serviceeinheiten von 
Herstellerunternehmen (OEMs) 
wie ABB oder Siemens aufgelis­
tet. Die führenden Chemiepark­
dienstleister wie Currenta, In­
fraserv oder Infracor finden 
sich in einem Subranking wie­
der.

Wichtigste Kundengruppe: 
Chemie/Pharma

Erwartungsgemäß erzielten die 
analysierten Unternehmen im 
zurückliegenden Geschäftsjahr 
den höchsten Umsatzanteil mit 
Instandhaltungsleistungen. Die­
se haben indes lediglich einen 
durchschnittlichen Anteil am 
Gesamtumsatz von 20,6 %. Auf 
den Positionen zwei und drei 
folgen Diagnose und Moderni­
sierung mit je rund 13 %. Des 
Weiteren tragen Reparaturleis­

tungen sowie Anlagen- und Ma­
schinenreinigung mit jeweils 
etwa 10 % zum Umsatz bei, vor 
Gebäudetechnik mit knapp 6 %.

Die Marktsektoren Chemie/
Pharma (24,8 %), Automobilin­
dustrie (22,8 %) sowie die Stahl- 
und Metallindustrie (20,6 %) 
stellten für die Instandhaltungs­
unternehmen in 2008 die wich­
tigsten Kundengruppen dar. Alle 
anderen Kundenbranchen lie­
gen im Durchschnitt im einstel­

ligen Prozentbereich. Da gerade 
das produzierende Gewerbe von 
der aktuellen Wirtschaftssitua­
tion betroffen ist, wirkt sich dies 
auch auf die Dienstleister aus. 
Bei der Frage, welche Faktoren 
das Wachstum aktuell am meis­
ten behindern, liegen die „Aktu­
elle Wirtschaftssituation“ sowie 
der „Nachfragemangel“ an den 
ersten beiden Positionen, ge­
folgt von Finanzierungsengpäs­
sen bei den Kunden. Mittelfris­

tig befürchten die befragten 
Unternehmen einen Mangel an 
qualifiziertem Personal als we­
sentlichsten Behinderungsfak­
tor für das Wachstum.

Kontakt:▪▪
Jörg Hossenfelder
Lünendonk GmbH, Kaufbeuren
Tel.: 08341/96636-0
hossenfelder@luenendonk.de
www.luenendonk.de

Konsolidierung im Instandhaltungsmarkt nimmt zu
Studie belegt anhaltendes Wachstum von mehr als neun Prozent

Jörg Hossenfelder, 
Geschäftsführer Lünendonk

Vierfach Sendestation in ultrakompakter Bauweise mit den entsprechenden Dosiereinheiten Detailansicht einer Sende-/Empfangsstation

Mobile Instandhaltung mit RFID
Bereits seit einigen Jahren set­
zen Evonik-Kraftwerke mobile 
Endgeräte und an den Anlagen­
teilen befestigte RFID-Chips ein, 
um die Tätigkeiten bei Wartung, 
Instandhaltung und Freischal­
tung unmittelbar vor Ort zu un­
terstützen. Diese Lösung erhielt 
im März diesen Jahres die Aus­
zeichnung „Maintainer 2009“ in 
der Kategorie „Projekt des Jah­
res: Dienstleister“, die von der 
Unternehmensberatung T. A. 
Cook in Zusammenarbeit u. a. 
mit BASF, BP, Hydro Aluminium 
und Infracor ausgelobt wird. Als 
aktuelle Weiterentwicklung kop­

pelt die Mobile Instandhaltungs­
lösung ohne den Einsatz von 
xMAM nun unmittelbar an SAP 
an. Diese Systemstruktur verleiht 
der universell einsetzbaren Stan­
dardlösung zusätzlich eine hohe 
Investitionssicherheit. Die Redu­
zierung der Schnittstellenanzahl 
zahlt sich aus, denn dadurch 
wird nur wenig Zeit für die Inbe­
triebsetzung dieser Standardlö­
sung und auch für die spätere 
Systemwartung benötigt.

Evonik Energy Servies GmbH▪▪
Tel.: 0201/801-4000
www.evonik.de
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Die Lebensmittelindustrie stellt beson­
dere Anforderungen an die Keimfrei­
heit und Dichtheit von Verpackungen, 
die in der Regel aus Kunststofffolien, 
z. B. aus PET (Polyethylentrephthalat), 
bestehen. Die bekannteste Verwen­
dung von PET im Bereich Lebensmit­
tel sind PET-Getränkeflaschen, deren 
Verbrauch weiterhin steigt. In 
Deutschland liegt er derzeit bei jähr­
lich ca. 13 Mrd. Flaschen. Bevor die 
Flaschen befüllt werden, müssen sie 
entkeimt werden. Die Reinigung bzw. 
Dekontamination ist aber problema­
tisch. Hitze kommt für das tempera­
turempfindliche Material nicht infra­
ge. Und chemische Mittel, die derzeit 
eingesetzt werden, haben in puncto 
Umweltverträglichkeit und Handha­
bung Nachteile. Ein Ersatz für die bis­
herigen Methoden könnte daher ein 
plasmagestütztes Entkeimungsverfah­
ren sein.

Was ist Plasma?

Plasma gilt nach fest, flüssig und gas­
förmig als der vierte Aggregatzustand. 
Führt man Gasen noch mehr Energie 
zu, entsteht Plasma, ein ionisiertes 
Gas, das auch in der Natur vielfältig 
zu finden ist. Beispiele für natürliche 
Plasmen sind Blitze oder auch Sterne 
wie die Sonne. Plasma hat viele Ei­
genschaften, die es für technische 
Anwendungen interessant macht, bei­
spielsweise in der Abluft- und Medi­
zintechnik, in Plasmabildschirmen 
oder auch in der Oberflächentechnik. 
Noch mehr Verbreitung findet Plasma 
aber im Alltag bei der Allgemeinbe­
leuchtung, z. B. bei Leuchtstofflampen, 
Energiesparlampen oder Xenonlicht 
in Kfz-Scheinwerfern.

Plasmatechnik bietet durch die in 
Plasmen ablaufenden einzigartigen 
physikalischen und chemischen Pro­
zesse viele Chancen für verbesserte 

oder neue Produkte sowie für res­
sourcen- und energiesparende Pro­
duktionsprozesse.

Dekontamination und 
Abluftbehandlung mit Plasma

Ein Plasma durchfließt im Bruchteil 
einer Sekunde eine Flasche. Es ist zu 
schnell, um das empfindliche Fla­
schenmaterial zu schmelzen, aber 
schnell genug, um Keime abzutöten. 
In dem ionisierten Gas sind neben 
freien Elektronen auch Radikale ent­
halten. Außerdem sendet es ultravio­
lette Strahlung aus. Dieser Mix kann 
Mikroorganismen töten oder zumin­
dest inaktivieren.

Neben der Entkeimung und Feinst­
reinigung von Oberflächen unter­
schiedlichster Art kann man diese 
noch beschichten, aktivieren, funktio­
nalisieren oder ätzen. Außerdem ist 
es möglich, Abluft von Schadstoffen, 
Gerüchen oder Keimen zu befreien. 
Eine plasmagestützte Abluftbehand­
lung ist besonders interessant für die 
Halbleiter- und Fotovoltaikindustrie, 
Lackierereien, die Lebensmittelher­
stellung sowie für die landwirtschaft­
liche Nutztierhaltung, weil sie sehr 
zuverlässig und kostengünstig von 
Gerüchen und anderen gasförmigen 
Nebenprodukten der Nahrungsmittel­
zubereitung befreit. Zusammen mit 
Airtec Competence war das Leibniz-
Institut für Plasmaforschung und 
Technologie (INP) an der Entwicklung 
von Verfahren beteiligt, die Abluft von 
Gerüchen oder Schadstoffen befreien 
kann. Die Kombination aus Plasma- 
und Filtertechnik besteht aus drei 
Komponenten: Zuerst werden größe­
re Partikel in einem Vorfilter abge­
schieden, dann wird die Abluft durch 
ein Plasma behandelt und schließlich 
ist zusätzlich ein Aktivkohlefilter 
nachgeschaltet.

Der Plasmajet

Ein im INP entwickeltes Werkzeug zur 
Oberflächenbehandlung ist der Kin­
pen, der mittlerweile von der INP-
Ausgründung Neoplas Tools kommer­
ziell vertrieben wird. Das junge Tech­
nologieunternehmen spezialisiert sich 
auf die Produktion und den Vertrieb 
von Plasmaapplikationen für die 
Oberflächentechnik.

Bei Normaldruck erzeugt der ca. 
15 cm lange Pen einen kalten Plasma­
strahl, den Plasmajet. Der Plasmajet 
hat eine variable Länge von einigen 
Millimetern und erzeugt UV/VUV-
Strahlung sowie Radikale. Mit dem 
Pen kann man kleinräumige 2-D- 
oder 3-D-Oberflächen sowie Spalten 
und Kapillaren materialverträglich, 
kostengünstig und umweltschonend 
(ohne nasschemische Zusätze) bei 
30 °C bis 150 °C vorbehandeln oder 
veredeln. So ist es z. B. möglich, die 
Benetzbarkeit und die Haftung von 
Lacken oder Verklebungen beispiels­
weise auf temperaturempfindlichen 
Materialien wie Kunststoffen zu ver­
bessern.

Kontakt:▪▪
Dr. Marko Häckel
INP Greifswald e. V.
Tel.: 03834/554-482
haeckel@inp-greifswald.de
www.inp-greifswald.de
www.neoplas-tools.de

Plasmen in der Lebensmitteltechnologie Für den Aufschwung gerüstet
Pfeiffer Vacuum hat umfassende In­
vestitionen in die Fertigung und 
Logistik im Gesamtvolumen von 
20 Mio. € abgeschlossen. „Wir nutzen 
die gegenwärtige wirtschaftliche Si­
tuation, um zu investieren, unsere 
Kapazitäten zu erweitern und alle 
unsere Prozesse zu optimieren. Damit 
rüsten wir uns für die nächste Auf­
schwungphase“, kommentiert Man­
fred Bender, Vorstandsvorsitzender 
von Pfeiffer Vacuum, die Aktivitäten 
des Unternehmens.

Die Installation neuer Anlagen und 
Prozesse hat die Renovierung, Moder­
nisierung und Neuausrichtung der 
Turbo- und Vorpumpenproduktion 
sowie die Errichtung eines Logistik­
zentrums beinhaltet. Zugleich opti­
miert das Unternehmen bereichs­
übergreifend alle Arbeitsschritte.

„Unser Ziel ist es, in der Produkti­
on eine höhere Flexibilität zu errei­
chen. Neben der klaren Ausrichtung 
auf die Kundenbedürfnisse steht auch 
die Optimierung der in Fertigung be­
findlichen Lagerbestände im Mittel­
punkt. Letztere kommt schließlich 
aufgrund schnellerer Durchlaufzeiten 
auch wieder den Kunden zugute“, er­
läutert Dr. Matthias Wiemer, Vorstand 
unter anderem für Produktion bei 
Pfeiffer Vacuum.

Auf einer überbauten Betriebsflä­
che von mittlerweile 30.000 m² befin­
den sich nun zwei hochmoderne Fer­
tigungsstrecken, die sich auf das neue, 
mittig gelegene Logistikzentrum hin­

bewegen. Die größte Herausforderung 
bei Sanierung und Umbau der Ferti­
gung bestand darin, dass dies bei lau­
fender Produktion durchgeführt wur­
de. Der gesamte Fertigungsfluss 
wurde umgedreht, und veraltete Ma­
schinen wurden ausgetauscht. In der 
Turbopumpen-Fertigung kommt ein 
neues materiallogistisches Konzept 
zum Einsatz. Es beinhaltet die Instal­
lation eines Stangenlagers, eines au­
tomatischen Transportsystems und 
eines Bereitstellungslagers für die 
Fertigungskomponenten.

Das bereits im August 2008 einge­
weihte, neu erbaute Logistikzentrum 
beherbergt ein automatisches Klein­
teillager mit 6.000 Plätzen und ein 
Hochregallager mit 1.200 Plätzen. 

Hier wird der Anspruch realisiert, 
jede Order in einem einzigen Paket 
auszuliefern. Der Einsatz einer spezi­
ellen Warehouse-Management-Soft­
ware koordiniert die Entnahme der 
gewünschten Produkte aus den bei­
den Lägern und sorgt für einen rei­
bungslosen Versand.

„Wichtig ist eine integrierte Kom­
plettlösung, in die sämtliche Ferti­
gungsschritte bis zur Auslieferung 
einbezogen sind“, fasst Manfred Ben­
der das Projekt zusammen. „Wir stel­
len Hightech-Produkte her und arbei­
ten ganz eng mit unseren Kunden 
zusammen. Dieser Anspruch muss 
sich auch in der Fertigung widerspie­
geln.“

www.pfeiffer-vacuum.de▪▪

Das neue Logistikzentrum beherbergt ein vollautomatisches Kleinteillager.

Temperatur einer PET-Flasche nach einer Plasmabehandlung

Elektro-Installationskanal
G+H Isolierung bietet mit dem neue 
Pyroment IK90 Typ BD den ersten 
Elektro-Installationskanal, der aktiv 
Brände eindämmt. Erstmals lassen 
sich damit auch beengte Stellen 
schützen und bei der Montage bis zu 
80 % Zeit einsparen. Das System ist 
für die Feuerwiderstandsklassen I 30 
bis I120 zugelassen. Der Pyroment 
IK90 Typ BD besteht aus verzinktem 
Blech mit einem speziellen Dämm­
schichtbildner und Decklack. In Ret­
tungswegen angebracht, schützt das 
System nicht nur wie herkömmliche 
I-Kanäle die Umgebung vor den Aus­

wirkungen eines Elektrokabelbran­
des. Im Brandfall schäumt das Mate­
rial auf und verhindert damit sofort 
eine Brandweiterleitung innerhalb 
der Kanäle. Mit 1,6 bis 3,0 mm ist der 
neue I-Kanal bis zu 40 mm dünner als 
herkömmliche Systeme und lässt sich 
damit auch in schwer zugänglichen 
Bereichen anwenden.

G+H Isolierung GmbH▪▪
Tel.: 0621/502 292
info@guh-gruppe.de
www.gruppe-guh.de

Zertifikat für Faltenbalgventile
W.T.Armatur hat das Euro-Chlor-
Zertifikat für seine Baureihe der Fal­
tenbalgabsperrventile zum Einsatz in 
flüssigem und trockenem Chlorgas 
erhalten. Weltweit wurden von Euro 
Chlor in Brüssel lediglich vier Herstel­
ler zertifiziert, die damit berechtigt 
sind, Faltenbalgventile für dieses kri­
tische Medium zu liefern. Das Unter­
nehmen entwickelt und fertigt im 
Stammwerk Maxdorf hochwertige 
Armaturen für die chemische und pe­
trochemische Industrie sowie den 
Anlagenbau. Mit der Erteilung dieses 
Zertifikates ist es gelungen, den Be­
reich der Chlorchemie als neues 
Marktsegment zu erschließen. Typi­
sche Anwendungen aus der Chlorche­

mie sind PVC für Fensterrahmen und 
Kanalrohre, Polyurethane für die 
Wärmedämmung sowie Polycarbona­
te für die Informationstechnik. Euro 
Chlor ist eine Vereinigung der Chlor-
Alkali-Produzenten in den EU- und 
EFTA-Regionen. Nur wer als ISO 9001 
zertifizierter Hersteller die vorgege­
benen Standards erfüllt und dies auch 
mit Prototypen in zeitaufwendigen 
Tests und Verfahren erfolgreich nach­
gewiesen hat, kann einen Antrag auf 
Zulassung seiner Produkte stellen.

W.T.Armatur GmbH & Co. KG▪▪
Tel.: 06237/9280-0
info@wta.eu
www.wta.eu

Endress+Hauser
Messtechnik GmbH+Co. KG
Colmarer Straße 6
79576 Weil am Rhein

Telefon 0 800 EHVERTRIEB
oder 0 800 348 37 87
Telefax 0 800 EHFAXEN
oder 0 800 343 29 36

Flüssigkeiten exakt analysieren.

Endress+Hauser steht seit mehr als 50 Jahren für Innovationen zum Nutzen seiner Kunden. 
Mit den Memosens Systemen stellen wir heute die Weichen für eine zukunftsorientierte 
Multisensorik. Die Integration von Messumformerfunktionen in die Sensoren und die 
Digitalisierung des Messsignals führen zu einer erheblichen Verbesserung der Zuverlässigkeit 
und Verfügbarkeit der Messung. Memosens Messstellen sind bereits für pH/Redox, Leitfähig-
keit und Sauerstoff erhältlich. Weitere Parameter folgen in naher Zukunft.

Memosens sichert optimale Verfügbarkeit
Messstellendaten werden direkt im Sensor gespeichert. Sensoren können im Messlabor 
kalibriert und die vorausschauende Wartung berechnet werden.

Messumformer Liquiline mit einfacher Bedienung über Navigator
Sicher messen durch intuitive Handhabung des Messumformers Liquiline, ein Knopf zum 
Drehen und Drücken. Großes Display mit Klartextmenü.

Memobase für einfache und sichere Dokumentation
Mit dem zentralen Daten- und Sensormanagement-Tool Memobase verwalten Sie einfach 
und sicher Ihre Kalibrier- und Justierdaten der Memosens Sensoren. 

www.de.endress.com/memosens

Analyse-Messstelle mit geöffnetem 
Industriestandard Memosens
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Im Umgang mit der Krise gehen 

engagierte Unternehmen mit gu-

tem Beispiel voran. Sie analysieren 

Märkte, spezifische Kundenbedürfnisse 

und das eigene Produktportfolio – und 

setzen dann vor allem auf Wachstums-

märkte. So auch der Chemiedistributeur 

Nordmann, Rassmann (NRC) mit Haupt-

sitz in Hamburg, dort steht der Bereich 

Food Ingredients im Fokus. CHEManager 

sprach mit Geschäftsführerin Gabriele 

Henke über Strukturen des Distributi-

onsmarkts, Erfolge und Wachstumsstra-

tegien.

CHEManager: Frau Henke, Nord-
mann, Rassmann ist in mehre-
ren sehr unterschiedlichen Pro-
duktsegmenten zu Hause. Dar-
unter fallen Elastomere und 
Synthesekautschuk ebenso wie 
Lacke, Polymere, Additive, aber 
auch Kosmetik-, Pharma- und 
Lebensmittelzusatzstoffe. Um 
gleich dabeizubleiben: Wie sehen 
Sie die Situation der Lebensmit-
telindustrie?

G. Henke: Mit einem Umsatzvolu-
men von 155 Mrd. € in 2008 
stellt sich der deutsche Lebens-
mittelmarkt nur rund 15 % klei-
ner dar als der Umsatz der 
deutschen Chemieindustrie mit 
insgesamt ca. 180 Mrd. €. Die-
ser Vergleich zeigt klar das Po-
tential für Food Ingredients, 
auch wenn sie nicht in allen Le-
bensmitteln eingesetzt werden.

Mit mehr als 5.000 Betrieben 
ist die deutsche Ernährungsin-
dustrie sehr kleinteilig struktu-
riert – und damit ein idealer 
Distributionsmarkt für Unter-
nehmen wie NRC. Den vielen 
mittelständischen Lebensmittel-
produzenten steht allerdings 
eine konzentrierte Handels-
macht gegenüber. Zudem drückt 
ein Discountanteil von fast 50 % 
auf die deutschen Lebensmittel-

preise, die bereits mit Abstand 
die niedrigsten in Europa sind.

Welche Auswirkungen hat die 
aktuelle Situation der Lebens-
mittelindustrie auf den Markt 
der Food Ingredients?

G. Henke: Der Kostendruck, unter 
dem die Lebensmittelproduzen-
ten leiden, wird möglichst an die 
Lieferanten weitergegeben. Das 
erhöht den Margendruck vor 
allem bei Commodities. Aller-
dings bietet diese Situation auch 
Chancen als Lieferanten für 
Food Ingredients: Auf der Basis 
seines Know-hows kann er dem 
Kunden helfen, die Rezeptur-
kosten zu senken oder beste-
hende Produkte zu verbessern. 
Zudem kennt NRC die Trends im 
Markt wie z. B. Convenience, Ge-
sundheit oder Nachhaltigkeit. 
Im Dialog mit den Entwicklungs-
abteilungen von Lieferanten und 
Kunden werden neue, innovati-
ve Produkte entwickelt, um sich 
im Markt zu differenzieren und 
so dem reinen Preiskampf aus-
zuweichen.

Welche Chancen sehen Sie hier 
für NRC?

G. Henke: Der Markt ist, wie 
schon gesagt, groß, und unser 
Marktanteil ist im Vergleich zu 
unserer Leistungsfähigkeit noch 

nicht zufriedenstellend. In die-
sem Sinne wurde das Geschäft 
mit Food Ingredients als eines 
der Hauptwachstumssegmente 
identifiziert. Konkret heißt das 
für uns, dass wir signifikant in 
diesen Markt investieren wer-
den, um organisches Wachstum 
zu fördern und neue Partner-
schaften einzugehen. Als tradi-
tionelles Familienunternehmen 
steht NRC trotz der allgemeinen 
Finanzkrise auf finanziell ge-
sunden Beinen, das ist eine un-
serer großen Stärken.

Wie so eine Erfolgsgeschich-
te aussehen kann, sehen wir in 
Zentral- und Osteuropa. In die-
sen aufstrebenden Märkten ist 
das Food-Geschäft schon seit 
vielen Jahren der wesentliche 
Wachstumsmotor für das NRC-
Distributionsgeschäft. Der Er-
folg der Gruppe im Bereich 
Food Ingredients basiert auf ei-
nem hoch qualifizierten Team 
von ca. 20 technologisch ausge-
bildeten Verkäufern und Pro-
duktmanagern, unterstützt 
durch ein motiviertes Team im 
Customer-Service.

Der Markt für Food Ingre-
dients ist international, und die 
Lieferanten erwarten in zuneh-
mendem Maße auch von ihren 
Partnern eine länderübergrei-
fende Koordination der Zusam-
menarbeit. Diese Notwendigkeit 
wurde früh erkannt und die 
Food-Aktivitäten über die Gren-
zen hinweg vernetzt, um die 
Synergien einer internationalen 
Gruppe voll nutzen zu können.

Mit welcher Strategie bearbeiten 
Sie den deutschen Markt?

G. Henke: Schon heute setzen wir 
den Fokus in Deutschland ganz 
klar auf den Vertrieb von Spezia
litäten. Und um sich im hart 
umkämpften Markt weiter zu 
differenzieren, werden wir un-
seren Weg zum führenden Dis-
tributeur für Innovationen und 
Problemlösungen im deutschen 
Food-Ingredients-Markt konse-
quent weitergehen. Das heißt 

im Umkehrschluss aber natür-
lich nicht, dass wir keine Com-
modities mehr vermarkten wer-
den. „Der Mix macht’s“, so kön-
nen Basisrohstoffe oftmals als 
„Türöffner“ wichtig sein, um 
anschließend Spezialitäten zu 
platzieren.

Wie setzten Sie Ihre Strategie am 
Markt um?

G. Henke: Die Qualität des Teams 
ist der entscheidende Erfolgs-
faktor. Unsere Verkaufsmann-
schaft besteht aus Fachleuten 
mit langjähriger Industrieerfah-
rung, die den Markt und die 
hohen Anforderungen kennen. 
Produktmanagement und Ver-
kauf an Schlüsselkunden liegen 
bei uns in einer Hand, dadurch 
ist die Marktnähe beim zentra-
len Ansprechpartner des Liefe-
ranten gewährleistet.

Aber auch mit viel Erfahrung 
kann ein Einzelner heute nicht 
mehr in allen Marktsegmenten 
ein ausgewiesener Fachmann 
sein. NRC hat das früh erkannt 
und arbeitet schon seit einigen 
Jahren erfolgreich mit einem 
Segmentmanagement. Die Seg-
mentmanager werden nach 
Branchenerfahrung ausgewählt. 
Sie sind verantwortlich für die 
Weiterentwicklung des Portfo-
lios und die interne technologi-
sche Unterstützung der Kolle-
gen. Idealerweise wird dies in 
Personalunion mit dem Pro-
duktmanagement für diejenigen 
Lieferanten verbunden, die in 
dem speziellen Segment ihren 
Schwerpunkt haben.

Ein weiterer wichtiger Er-
folgsfaktor in der stark frag-
mentierten Lebensmittelindus-
trie ist die räumliche Nähe zum 
Kunden. Wir sind davon über-
zeugt, dass das Geschäft immer 
noch vor Ort beim Kunden ge-
macht wird. Unser Grundsatz 
ist: „Einen Kunden nicht besu-
chen kann der Lieferant selbst 
– dafür braucht er keinen Dis-
tributeur!“ Um eine enge Be-
treuung möglichst wirtschaft-

lich zu gewährleisten, ist unser 
deutsches Verkaufsteam dezen-
tral organisiert.

Sie sprachen vom Food-Segment 
als Wachstumsmotor. Wie wird 
NRC daran partizipieren?

G. Henke: Grundsätzlich ist unser 
Ziel als Distributionspartner, 
unseren Kunden in allen Seg-
menten auf Basis innovativer 
Produkte und einer besonders 
hohen Service- und Beratungs-
kompetenz der Mitarbeiter ei-
nen Mehrwert zu bieten.

Ein zentraler Punkt im Leis-
tungsangebot eines Distribu-
teurs ist die Sortimentsfunktion. 
Unser Ziel ist es, durch komple-
mentäre Produkte Synergien zu 
nutzen und dem Kunden eine 
komplette Lösung aus einer 
Hand anzubieten („One-stop-
shopping“). Noch sind wir aller-
dings nicht in allen Segmenten 
in der Lage, diesem hohen An-
spruch vollends zu genügen. 

NRC ist daher kontinuierlich auf 
der Suche nach erstklassigen 
Lieferanten, um gemeinsam die 
Wachstumspotentiale im Markt 
optimal zu nutzen.

Welche Trends sehen Sie auf der 
Herstellerseite von Food Ingre-
dients bezüglich Distribution?

G. Henke: Auch in der Food-In-
gredients-Branche gilt zumeist 
die Pareto-Regel: Mit 20 % der 
Kunden wird 80 % der Wert-
schöpfung erzielt. Nicht nur aus 
diesem Grund ist der generelle 
Vorteil einer Distribution schon 
heute unbestritten. Auch der 
Vorteil, fixe Kosten im Vertrieb 
durch variable, erfolgsorientier-
te Aufwendungen zu ersetzen, 
hat über die Jahre nicht an Gül-
tigkeit verloren.

In der letzten Zeit sehen wir 
allerdings einen deutlichen 
Trend hin zu strategischen Part-
nerschaften. Gab es bei der In-
dustrie früher oft einen unüber-

schaubaren Flickenteppich von 
lokalen und anwendungsspezi-
fischen Vertretern, sucht sie 
heute nach überregionalen und 
segmentübergreifenden Part-
nern.

NRC hat dabei die allerbeste 
Ausgangssituation, diese hohen 
Anforderungen zu erfüllen: Ne-
ben Transparenz und Vertrauen 
sind unsere internationale Aus-
richtung und die Vernetzung 
der Aktivitäten im Lebensmittel-
segment überzeugende Argu-
mente. Dass wir auf dem richti-
gen Weg sind, zeigt unser letzter 
Erfolg auf der Basis dieser 
Kernkompetenz: Seit Beginn 
des Jahres arbeiten wir in der 
DACH-Region mit einem welt-
weit führenden Hersteller von 
Enzymen und Kulturen zusam-
men.

 www.nrc.de▪▪

Fokus auf Wachstumsmärkte
NRC setzt auf Food Ingredients

Functional Foods gehören 

heute bereits zum Alltag. Wer 

hat nicht schon einmal einen 

probiotischen Joghurt gegessen oder ei-

nen mit Vitaminen angereicherten Saft 

getrunken? Die Versprechungen in der 

Werbung und auf den Produkten sind 

vielfältig. Analyze & Realize ist eine Un-

ternehmensberatung mit zertifizierter 

CRO für Entwicklung, wissenschaftliche 

Analyse und Zulassung natürlicher und 

naturnaher Produkte im Gesundheits-

bereich (Functional Foods, Nahrungs-

ergänzungsmittel, Medizinprodukte, 

Phytopharmaka). Dr. Birgit Megges be-

fragte Dr. Anja Dahten, Ernährungswis-

senschaftlerin und Senior Consultant 

bei Analyze & Realize, zu Märkten und 

Trends.

CHEManager: Frau Dr. Dahten, 
was fällt alles unter den Begriff 
„Functional Foods“?

Dr. A. Dahten: Als „Functional 
Foods“ werden Lebensmittel 
bezeichnet, die über ihren 
Nährwert und Geschmack hin-
aus einen positiven Einfluss auf 
Wohlbefinden und Gesundheit 
ausüben, bzw. das Risiko einer 
Erkrankung präventiv reduzie-
ren. Dazu gehören sowohl Le-
bensmittel, die aufgrund ihrer 

natürlichen qualitativen und 
quantitativen Zusammenset-
zung diese Funktion bei regel-
mäßigem Verzehr erfüllen, als 
auch Produkte mit zusätzlichen 
nutritiven Inhaltsstoffen, die 
aufgrund Ihrer neuen Zusam-
mensetzung diese physiologi-
schen Effekte erzielen können.

Es wird viel über die Kennzeich-
nung von Produkten und Werbe-
versprechen diskutiert. Wie sieht 
der gesetzliche Hintergrund 
aus?

Dr. A. Dahten: Zur Proklamierung 
eines entsprechenden Health 
Claims müssen, laut hier greifen-
der Health-Claims-Verordnung 
(EG Nr. 1924/2006), Gesundheits-
effekte über hinreichend bele-
gende Humanstudien pro-
duktspezifisch, wissenschaftlich 

nachgewiesen sein (Art. 13.5/14) 
bzw. eine hinreichende Menge an 
nutritiven Inhaltsstoffen mit wis-
senschaftlich anerkannten Effek-
ten nachweislich enthalten sein. 
Erste Stellungnahmen zu In-
haltsstoffen mit anerkannten 
Wirkungen werden derzeit be-
reits von der Europäischen Be-
hörde für Lebensmittelsicherheit 
(EFSA) veröffentlicht. Die Wer-
bung von krankheitsreduzieren-
den, therapeutischen Effekten ist 
in diesem Zusammenhang gene-
rell untersagt.

Wie kommt es zu der Entwick-
lung, dass Functional Food nicht 
mehr aus dem Alltag wegzuden-
ken ist?

Dr. A. Dahten: Die starke Entwick-
lung des Functional-Food-
Marktes resultiert aus dem zu-
nehmenden Bewusstsein des 
Verbrauchers, sich natürlich 
gesund zu ernähren und pflanz-
liche Inhaltstoffe den chemi-
schen vorzuziehen.

In welche Kategorien lässt sich 
der Bereich Functional Food ein-
teilen?

Dr. A. Dahten: Die verschiedenen 
Kategorien des Functional-Food-
Markts definieren sich sowohl 
nach ihrer beworbenen physio-
logischen Wirkung, wie zum Bei-
spiel Immunity, Digestion, Weight 
Management, Cardiovascular 
oder Bone Health, als auch be-
züglich ihrer Darreichungsform, 

die sich hier in die Segmente 
Food, Getränke und Nahrungs-
ergänzungsmittel unterteilt.

Welche Produkte sind derzeit auf 
dem Markt besonders absatz-
stark?

Dr. A. Dahten: In der Kategorie 
Verdauung und Immunsystem 
sind vor allem Milchprodukte 
mit Probiotica sehr absatzstark. 
Weiterhin ist der Bereich Kar-
diovaskuläre Prävention ein 
sehr starkes Segment. Hier sind 
überwiegend Produkte mit 
pflanzlichen Cholesterolsenkern 

und Antioxodantien stark ver-
treten. Im Bereich Weight Ma-
nagement dominieren ebenfalls 
Milchprodukte mit sättigenden 
Inhaltsstoffen. Eine starke Ent-
wicklung erfährt momentan die 
Kategorie Cognition und Brain 
Health durch den Einsatz von 
Omega-3-Fettsäuren als auch 
der Anti-Aging-Sektor durch 
den Zusatz von pflanzlichen An-
tioxidantien. Diese Entwicklung 
ergibt sich nicht zuletzt aus der 
Tatsache, dass die fokussierte 
Zielgruppe der stetig wachsen-
de Bevölkerungsanteil von 
Frauen und Männern der Al-
tersgruppe 50+ ist.

Die Akzeptanz für Functional 
Food ist regional gesehen sehr 
unterschiedlich. Wie sehen die 
Märkte im Vergleich aus?

Dr. A. Dahten: Auf dem asiatischen 
Markt ist der Food-Sektor mo-
mentan das führende Function
al-Food-Segment. Dominierend 
sind hier löffel- und trinkbare 
probiotische Joghurts gefolgt 
von Frühstückscerealien und 
Snacks mit verdauungsfördern-
den Effekten. Während in Euro-
pa ebenfalls verdaungsfördern-
de Milchprodukte den Markt 
dominieren, sind auf dem Nord-

amerikanischen Markt eher 
Produkte für die schlanke Linie 
gefragt. In Europa, mehr jedoch 
noch in den USA, beherrscht 
der Vertrieb von Nahrungser-
gänzungsmitteln den Markt, da 
hier aufgrund der eindeutig de-
finierten Verzehrsmengen be-
züglich Sicherheit und Produk-
teffizienz die geringsten Hürden 
zu erwarten sind. Darüber hin-
aus ist derzeit der Absatz von 
funktionellen Getränken in 
Form von Energy-Drinks und 
Fertigtees auffallend steigend. 
Es sollte nicht unterschätzt 
werden, dass der Verbraucher 
hier mit dem Konsum von Tee 

traditionell angewandte und ak-
zeptierte Gesundheitseffekte 
assoziiert, sodass wissenschaft-
lich zu belegende Health Claims 
oft durch die gezielte Angabe 
der Inhaltsstoffe ersetzt werden 
können. Im Allgemeinen haben 
praktikable „ready-to-go Pro-
dukte“ wie Shots, Sachets und 
Kapseln den stärksten Absatz.

Für welche Produkte sehen Sie 
die größten Wachstumschan-
cen?

Dr. A. Dahten: Ein generell starker 
Trend ist derzeit auf dem ge-
samten Functional-Food-Markt 
an Produkten mit Anti-Aging-
Effekten zu verzeichnen. Hier 
werden antioxidativ wirksame 
Vitamine und Mineralstoffe mit 
sekundären Pflanzeninhaltsstof-
fen wie Carotinoiden und Poly-
phenolen zum präventiven 
Schutz vor Alterungsprozessen 
im kardiovaskulären, kognitiven 
und dem Beautybereich ausge-
lobt. In diesem Zusammenhang 
gewinnen die sogenannten Nu-
tricosmetics für die Reduktion 
altersbedingter Veränderungen 
von Hauteigenschaften und 
Haarwuchs durch freie Radika-
le eine zunehmende Bedeutung. 
Führende Inhaltsstoffe sind hier 
natürliche Pflanzenextrakte aus 
Grüntee, Traubenkernen, Bee-
renfrüchten, Granatapfel, Algen 
oder auch Cocoa. Immer mehr 
an Bedeutung gewinnt hier 
ebenfalls der Einsatz sogenann-
ter „Super-fruits“ wie Açai oder 

Cranberry oder innovativer Exo-
ten wie Baobab und Pinienrin-
denextrakt.

Wie sieht die Zukunft von Func-
tional Food aus?

Dr. A. Dahten: Generell ist in der 
Bevölkerung ein starker Trend 
zur natürlich gesunden Ernäh-
rung auf Basis nutritiver Pflan-
zeninhaltstoffe zu beobachten. 
Bevorzugt werden hier pflanzli-
che Wellnessprodukte zur Steige-
rung der Immunität und Vitalität 
und der Erhaltung des optischen 
Erscheinungsbildes. Bis dato ba-
sieren viele proklamierte Ge-
sundheitseffekte noch auf dem 
Wissen um das theoretische 
Wirkspektrum einzelner Inhalts-
stoffe. Aufgrund der steigenden 
kritischen Nachfrage des Konsu-
menten bezüglich einer nachge-
wiesenen Produkteffizienz als 
auch der sich verschärfenden 
Regularien durch den Erlass der 
Europäischen Health-Claims-
Verordnung wird die Durchfüh-
rung wissenschaftlich fundierter, 
Placebo-kontrollierter Human-
studien für den erfolgreichen 
Verkauf der Functional Foods 
auf dem internationalen Markt 
perspektivisch maßgebend sein.

Kontakt:▪▪
Dr. Anja Dahten
Analyze & Realize AG, Berlin
Tel.: 030/40008-120
Fax: 030/40008-420
adahten@a-r.ag
 www.a-r.ag

Hauptsache gesund
Dem Markt für Functional Foods steht die Welt offen

Gabriele Henke, Geschäftsführerin von 
Nordmann, Rassmann (NRC)

Dr. Anja Dahten, Senior Consultant, Analyze 
& Realize

„Generell ist in der Bevölkerung ein 
starker Trend zur natürlich gesunden 

Ernährung auf Basis nutritiver 
Pflanzeninhaltsstoffe zu beobachten.“
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Die Wettbewerbsfähigkeit von 
Unternehmen der chemischen 
Industrie hängt nicht nur da-
von ab, ob sich die Prozesskos-
ten noch weiter reduzieren und 
die Lieferfähigkeit sowie Flexi-
bilität verbessern lassen. Eine 
zweite große Herausforderung 
ist es, der Flut behördlicher 
Richtlinien nachzukommen – 
und dabei profitabel zu sein. 
Viele Unternehmen aus der 
Chemiebranche arbeiten mit 
heterogenen Produktions- und 
Lieferprozessen: Dazu gehören 
die Prozessfertigung von Halb-
fertigprodukten, Abfüll- und 
Mischvorgänge, die diskrete 
Fertigung von Gebinden und 
logistische Herausforderungen 
wegen der zunehmenden Inter-
nationalisierung der Märkte. 
Die Produktkennzeichnung und 
-etikettierung sowie eine 
durchgängige Chargenverfolg-
barkeit erleichtern den Weg 
vom Wareneingang bis zum 
Kunden nicht gerade. Sie sind 
aber auch eine Chance zur 
strategischen Ausrichtung auf 
die aktuelle Situation und auf 
zukünftig zu erwartende wei-
tere Regularien. Damit sind sie 
eine Chance, sich den entschei-
denden Wettbewerbsvorsprung 
zu sichern.

Vorschriften effizienter umsetzen

Die Branchenlösung „Acadon 
Chemie“ ist eine über alle Ab-
teilungen hinweg vollständig 
integrierte Gesamtlösung auf 
der Basis der Standardsoftware 
Microsoft Dynamics. Sie liefert 
somit eine Vielzahl der Werk-
zeuge, die zur Reduktion der 

Prozesskosten, aber auch zur 
konsequenten Einhaltung von 
Vorschriften und zur Absiche-
rung der Zukunftssicherheit 
eines Unternehmens erforder-
lich sind. Sämtliche Bewegun-
gen von Gütern und alle ausge-
tauschten Informationen mit 
Lieferanten und Kunden wer-
den detailliert dokumentiert 

und sind jederzeit vollständig, 
schnell und einfach nachvoll-
ziehbar, ein wichtiger Aspekt 
gerade im Hinblick auf REACh.

Die lückenlose Rückverfolg-
barkeit von Rohstoffen, Halbfer-
tigprodukten und Endprodukten 
in der gesamten Wertschöp-
fungskette über alle Chargen 
und Partien hinweg gibt Sicher-

heit, die gesetzlichen Vorschrif-
ten zu erfüllen. In der Rückver-
folgbarkeit enthalten sind auch 
die typischen Tätigkeiten des 
Laborpersonals inklusive Re-
zepturentwicklung, Erstellung 
von Spezifikationen und Analy-
sen. Auf der Einkaufsseite wer-
den die Lieferanten zeitnah und 
vollständig mit wertvollen Infor-
mationen wie Verwendungen 
und Expositionen versorgt – mit 
allen Daten, die sie benötigen, 
um ihren Verpflichtungen hin-
sichtlich REACh nachzukom-
men.

Lückenschluss durch Kooperation

Bislang hatte die Lösung keinen 
vollständigen Abdeckungsgrad 
für den Großhandel und die 
Produktion von chemischen 
Produkten. Was fehlte, war die 
Fähigkeit, Gefahrstoffe und Ge-
fahrgüter mithilfe von Software 
zu bewerten, um die Produkte 
den Anforderungen entspre-
chend zu kennzeichnen. Aus 
diesem Grund entschieden sich 
Acadon und DR-Software zur 
Zusammenarbeit: Die Chemielö-
sung der Österreicher, Chem-
Ges, liefert sämtliche Informa-
tionen, die notwendig sind, um 
Gefahrstoffe und Gefahrgüter 

möglichst automatisch zu be-
werten und einstufen zu kön-
nen. Derzeit läuft der Abstim-
mungsprozess der Schnittmen-
gen zwischen dem ERP-System 
von Acadon und Chemges. Ziel 
ist eine einheitliche Dateneinga-
be und eine Synchronisation der 
beiden IT-Systeme, die zu einer 
passgenauen Ergänzung beider 
Produkte führt.

DR-Software liefert die In-
halte von Sicherheitsdatenblät-
tern. Es ist aber nicht die 
primäre Aufgabe einer Spezi-
alsoftware, die Sammlung, Ver-
dichtung und Distribution von 
Informationen bezüglich REACh 
(Verwendungen und Expositio-
nen) umzusetzen. Deshalb ist 
der Industrie an vielen Stellen 
klar geworden, dass manche 
Geschäftsprozesse in Richtung 
REACh, GHS-Etikettierung und 
Gefahrgut nicht allein mit leis-
tungsfähigen branchenspezifi-

schen Programmen, sondern 
nur unter Mitwirkung von ERP-
Funktionen zu bewerkstelligen 
sind.

Acadon und DR-Software 
versprechen für ihre gemeinsa-
me Lösung langfristige Investi-
tionssicherheit, eine hohe inter-
nationale Abdeckung mit vielen 
Länder- und Sprachversionen, 
eine breite und tief gehende 
Branchenfunktionalität und 
eine permanente Weiterent-
wicklung.

Kontakt:▪▪
Rolf Vogel
Acadon AG, Krefeld
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Sicher und profitabel – Chancen durch REACh und GHS

Von einer kleinen Farben-

manufaktur ist Schmincke 

zu einem großen Indus-

triebetrieb angewachsen, der seine 

Produktion optimal planen muss, um 

im internationalen Wettbewerb zu be-

stehen. Damit das Unternehmen den in-

ternen und externen Herausforderungen 

gewachsen ist, setzt Schmincke bei der 

Produktionsplanung auf eine bedarsge-

rechte ERP-Branchenlösung, die für eine 

effiziente Kapazitätenauslastung und 

zuverlässige Informationen sorgt.

Im Marktsegment der Künstler-
farben hat Schmincke aus Erk
rath seit Jahrzehnten einen 
hervorragenden Ruf. Schmincke 
hat sich von einer ursprüngli-
chen Manufaktur zu einem 
überaus leistungsfähigen Indus-
triebetrieb entwickelt. Vor fünf 
Jahren betrug der Ausstoß des 
Unternehmens noch 386 t. Mit 
nahezu der gleichen Personal-
stärke von rund 70 Mitarbeitern 
wurde die Produktionskapazität 
in den letzten fünf Jahren auf 
640 t erhöht.

Auch baulich ist das prospe-
rierende Unternehmen in den 
letzten Jahren gewachsen. Be-
triebs- und Nutzfläche wurden 
insgesamt um rund 25 % erwei-
tert, und ein neues Lager mit 
zusätzlichen 1.500 Paletten-
stellplätzen wurde eingerichtet. 
Heute verfügt der Künstlerfar-
benhersteller über komplexe 
Produktionslinien mit hochmo-
dernen Abfüllanlagen und hoch-
wertigen Maschinen. Dabei 

steht der Innovationsgedanke 
im Vordergrund – auch im Be-
reich der Informationstechnolo-
gie. Hier setzen die Erkrather 
bereits seit längerer Zeit das 
CSB-System ein, das als ERP-
Branchenlösung die Anforde-
rung von Schmincke optimal 
abbildet.

Optimale Produktionsplanung

„Unsere ERP-Software sehen 
wir als dynamisches System, 
das sich ständig weiterentwi-
ckelt und zu unserem Unter-
nehmenswachstum beiträgt“, 
sagt der kaufmännische Leiter 
von Schmincke, Uwe Petrow. 
„Mit dem CSB-System und der 
integrierten Produktionspla-
nung und -steuerung (PPS) kön-
nen wir unsere Kapazitätsaus-
lastung nachhaltig verbessern 
und die Produktionskosten si
gnifikant senken. Unter Einhal-
tung der Kapazitätsgrenzen und 
Haltbarkeitsbeschränkungen 

sowie unter Berücksichtigung 
der verschiedenen Behälterin-
halte können wir darüber hin-
aus nicht nur die Produktions-
reihenfolgen, sondern auch die 
Produktionszeiten optimieren“, 
stellt Petrow die Vorzüge der 
Lösung heraus.

Die gesamte Produktions-
planung wurde 2008 in nur 
drei Monaten bei Schmincke 
eingeführt. Das CSB-System 
fragt beispielsweise Lagerbe-
stände ab und ermittelt die op-
timale Losgröße unter Berück-
sichtigung der Fertigungskos-
ten. Auf diese Weise kann in 
Verbindung mit der Historie 
der Absätze ein optimaler Ab-
ruf erzielt werden, vom System 
wird ein Los zur Produktions-
planung vorgeschlagen. Nach 
wie vor hat allerdings der Pro-
duktionsleiter die letztgültige 
„Eingriffsmöglichkeit“. Bereits 
die Vorproduktion – Teil des 
mehrstufigen Produktionspro-
zesses bei Schmincke – steuert 
das Produktionstool, da eine 
Abhängigkeit zu den unter-
schiedlichen Chargengrößen 
besteht, die technisch vorge-
schrieben sind. Über die soft-
waregesteuerte PPS wird au-
ßerdem entschieden, ob z. B. 
300 l oder 600 l Ansatz nötig 
sind. Der entsprechende Vor-
schlag wird dann wiederum auf 
die Produktionsmenge umge-
rechnet. Das, was zur Produk-
tion vorgeschlagen wird, wird 
auch tatsächlich produziert, 
denn aufgrund der Produkti-
onsvorschläge werden online 
direkt die Produktionsaufträge 
generiert. Die Online-Verarbei-
tung gewährleistet, dass Ände-
rungen in der Planung sofort 

auf die nachfolgenden Prozesse 
übertragen werden. Wenn also 
z. B. statt 500 Stück 800 Stück 
einer Farbtube produziert wer-
den sollen, ändern sich auto-
matisch alle Parameter wie die 
erforderliche Bulkware oder 
die Lagerabrufe. „Eine weitere 
Kostenersparnis wird durch die 
papierlose Form der PPS er-
zielt. Wir benötigen trotz hoher 
Komplexität der Produktions-
planung nur ein oder zwei Per-
sonen, die mit der Abwicklung 
betraut sind“, erläutert Pe
trow.

Integriertes Gefahrstoffmanagement

Die Zwischen- und Endproduk-
te unterstehen bei Schmincke 
einer komplexen Qualitätskon-
trolle. Im CSB-System sind das 
Qualitätsmanagement, das Ge-
fahrstoffmanagement und die 
Rezepturverwaltung direkt mit-
einander verknüpft. Diese voll-
ständige Integration schafft 
Transparenz, erhöht die Quali-
tät der Produkte und stellt 
gleichzeitig eine gesicherte Da-
tenbasis für die Erfüllung ge-
setzlicher Anforderungen dar. 
Die Datenfelder innerhalb des 
Gefahrstoffmanagements orien-
tieren sich am Aufbau des 
Reach-Sicherheitsdatenblatts. 
Durch die flexible Datenbank 
sind Felder mit spezifischen Ei-
genschaften definierbar und in 
den Prozess integrierbar, um 
die jeweiligen Kundenanforde-
rungen oder Änderungen der 
Vorschriften jederzeit abbilden 
zu können. Die Datenblätter 
können direkt per E-Mail an die 
Kunden weitergegeben wer-
den.

Bedarfsgerechtes MIS

Bei Schmincke besteht ein ho-
her Bedarf an schnellen, zuver-
lässigen Informationen, die alle 
Unternehmens- und Branchen-
spezifika bis ins Detail berück-
sichtigen. Zusätzlich gilt es, ein 
hohes Belegaufkommen und die 
breite Produktvielfalt bei der 
Abbildung des Unternehmens 
zu beachten: „Die Kontrolle der 
erzielten Deckungsbeiträge ist 
ein Muss für jedes Unterneh-
men. Sowohl bei Lieferanten- 
als auch bei Kundengesprächen 
sind alle Informationen und 
fundierten Auswertungen not-
wendige Voraussetzungen, um 
Verkaufs- und Jahresgespräche 
souverän und erfolgreich füh-
ren zu können“, bringt Uwe Pe-

trow die Anforderungen auf den 
Punkt. Das in das CSB-System 
integrierte Managementinfor-
mationssystem (MIS) ist ein 
strukturiertes, auf Prozessinfor-
mationen aufbauendes Auswer-
tungs- und Präsentationssys-
tem, das Ziele, Strategien und 
Ergebnisse verknüpft. Es über-
setzt Daten in handlungsrele-
vante Informationen und ver-
teilt diese automatisch zur rich-
tigen Zeit an die verantwortlichen 
Unternehmensbereiche und die 
entsprechenden Personenkrei-
se. Das Management erhält so-
mit zu jeder Zeit alle Informatio
nen für das Tagesgeschäft. Ein 
IT-Fachmann, der eine Auswer-
tung anpasst, ist dazu nicht er-
forderlich: „Ich kann meine 
Auswertungen ohne großen 

Aufwand leicht verständlich, 
flexibel und selbstständig an-
passen, was für mich eine er-
hebliche Arbeitserleichterung 
bedeutet“, lobt der Geschäfts-
führer von Schmincke, Nils 
Knappe, das Managementinfor-
mationssystem. „Wir haben 
ständig alle Zahlen aktuell ver-
fügbar bis hinunter zum De-
ckungsbeitrag IV. Darüber hin-
aus konnten wir alle unsere 
betriebswirtschaftlichen Ziele 
mit dem CSB-System optimal 
umsetzen.“

Kontakt:▪▪
CSB-System GmbH
Tel.: 02451/ 625-0
Fax: 02451/ 625-291
info@csb-system.com
wwww.csb-system.com

Alles in Ordnung
Schmincke expandiert dank durchdachter Produktionsplanung

Udo Hensen, Mitglied Geschäftsleitung 
und Niederlassungsleiter West und Nord bei 
CSB-System

Einfacher, effi zienter, schneller:
Diese und weitere Vorteile von 
AutoCAD gibt es mit AutoCAD P&ID 
jetzt auch für Ingenieure und Anlagen-
bauer. Mit AutoCAD P&ID erstellen, 
ändern und verwalten Sie ohne 
große Einarbeitung oder Schulungen 
Verfahrensbilder sowie R&I-Schemata. 

AutoCAD
® P&ID 2010

Mehr Informationen im Internet unter 

www.autodesk.de/autocadpid

Autodesk und AutoCAD sind eingetragene Marken oder Marken von Autodesk, Inc. in den USA und anderen Ländern. Alle übrigen Markennamen, 
Produktnamen oder Marken sind Eigentum der jeweiligen Inhaber. Autodesk behält sich das Recht vor, Angebote und Spezifi kationen für seine 
Produkte jederzeit ohne vorherige Ankündigung zu ändern, und übernimmt keine Verantwortung für eventuelle typografi sche oder grafi sche Fehler 
in diesem Dokument. © 2009 Autodesk, Inc. Alle Rechte vorbehalten.

DAS BESSERE AUTOCAD®

FÜR ANLAGENBAUER.

Werum-Tochter in Toulouse
Das Lüneburger Softwareunter-
nehmen Werum Software & Sys-
tems hat zum 1. Oktober in 
Frankreich das Tochterunter-
nehmen Werum Software & Sys-
tems SAS gegründet. Sitz der 
neuen Gesellschaft ist Toulouse. 
Als Anbieter von Manufacturing 
Execution Systems (MES) für 
die pharmazeutische und bio-
pharmazeutische Herstellung 
von Arzneimitteln ist Werum 
international führend. Das in 
über 450 Projekten bewährte 
MES-Produkt PAS-X ist weltweit 
bei 16 der 30 führenden Phar-

ma- und Biotech-Unternehmen 
im Einsatz. „Mit Gründung der 
Gesellschaft in Frankreich wol-
len wir uns einen der größten 
Pharmamärkte in Europa stär-
ker erschließen“, sagt Hans-
Peter Subel, Mitglied des Vor-
stands. Zu Beginn dieses Jahres 
hatte man bereits zwei Tochter-
unternehmen in Japan und Sin-
gapur gegründet. An neun 
Standorten beschäftigt Werum 
weltweit nun insgesamt 360 
Mitarbeiter.

www.werum.de▪▪

Elektronische Dokumentation bei BASF
Die BASF führt europaweit für 
die elektronische Dokumentati-
on technischer Anlagen das Sys-
tem Livedok von Rösberg Engi-
neering ein. Das System bietet 
die Möglichkeit, die gesamte 
elektronische Dokumentation 
schnell zu durchsuchen und Än-
derungen direkt einzutragen. 
Das integrierte Manager-Modul 
überwacht die Änderungen in 
der Dokumentation. Der sofor-
tige Zugriff auf alle benötigten 
Informationen der Anlage er-
möglicht eine schnelle Stö-
rungsbeseitigung. Die BASF hat 

das System in mehreren Pilot-
projekten in verschiedenen An-
lagen und Standorten über ei-
nen Zeitraum von einem Jahr 
getestet. Livedok überzeugte in 
der Testphase bei Inbetriebnah-
men und Umbaumaßnahmen 
sowie bei der täglichen Arbeit 
in den Anlagen. Das Fazit: Mit 
dem System können große Zeit-
einsparungen erzielt und eine 
konsistente Anlagendokumen-
tation erreicht werden. In einer 
ersten Ausbaustufe entscheidet 
sich die BASF für den Einsatz 
von mehr als hundert Livedok-

Floating-Lizenzen. Im vierten 
Quartal 2009 wird das System 
sukzessive und flächendeckend 
an den europäischen Standor-
ten der BASF eingeführt. Allein 
am Standort Ludwigshafen be-
finden sich rund 300 Anlagen, 
die zusammen über eine Anla-
gendokumentation von mehre-
ren Hunderttausend Dokumen-
ten verfügen.

www.roesberg.com▪▪

© Padfoot/Fotolia.com
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Meilenstein der Forschung
50 Millionen chemische Substanzen im CAS Registry erfasst

Der Chemical Abstracts Ser-
vice (CAS) hat im September 
die fünfzigmillionste Substanz 
in die CAS-Registry-Datenbank 
aufgenommen. Das CAS Regis-
try ist das umfassendste Kom-
pendium öffentlich bekannter 
chemischer Informationen. Bei 
der vor Kurzem registrierten 
Substanz handelt es sich um ei-
nen neuartigen Arylmethyliden-
Heterozyklus mit analgetischen 
Eigenschaften. Das neuartige 
Schmerzmittel stellt somit einen 
wichtigen Meilenstein der wis-
senschaftlichen Forschung dar. 
Die fünfzigmillionste Substanz 
((5Z)-5-[(5-Fluoro-2-hydroxy-
phenyl)methylene]-2-(4-methyl-
1-piperazinyl)-4(5H)-thiazolone, 
CAS Registry Number 1181081-
51-5) wurde von CAS-Wissen-
schaftlern in einer fast 200 Sei-
ten langen Dokumentation zu 
einem Patent entdeckt, das am 
13. August 2009 von der Weltor-
ganisation für geistiges Eigen-
tum (WIPO) erteilt wurde.

Dass die 50-Millionen-Mar-
ke so schnell erreicht wurde, 
weist auf die immer höhere Ge-
schwindigkeit hin, mit der sich 
der wissenschaftliche Kenntnis-

stand erweitert. Die vierzigmil-
lionste Substanz wurde erst vor 
9 Monaten von CAS registriert. 
Zum Vergleich: Es vergingen 
33 Jahre, bis im Jahr 1990 die 
zehnmillionste Verbindung von 
CAS erfasst wurde.

Weltweit hat dieser Mei-
lenstein große Beachtung ge-
funden. „Der rasche Ausbau 
der CAS-Registry-Datenbank 
spiegelt die enorme Kreativität 
wider, die Forschungslabors in 
aller Welt an den Tag legen“, 
so Grace Baysinger, Leitende 
Bibliothekarin der Swain Che-
mistry and Chemical Engineer
ing Library an der Stanford 
University.

„Man kann kaum glauben, 
mit welcher Geschwindigkeit 
mittlerweile in der Wissenschaft 
Fortschritte erzielt werden“, so 
Dr. Hideaki Chihara, Chemiker 
und ehemaliger Präsident der 
Japan Association for Interna
tional Chemical Information. 
„Aus dem Erreichen dieses Mei-
lensteins können wir zwei wich-
tige Erkenntnisse ableiten“, so 
Dr. Chihara weiter: „Erstens, 
dass weltweit im Laufe der letz-
ten 12 Monate durchschnittlich 

alle 2,6 Sekunden 
rund um die Uhr an 
sieben Tagen in der 
Woche eine neuarti-
ge Substanz isoliert 
oder synthetisiert 
wurde. Zweitens, 
dass CAS auch wei-
terhin seinem Ruf 
als weltgrößte In-
formationssamm-
lung chemischer 
Substanzen gerecht 
wird, auf die sich 
rund um den Globus 
alle Wissenschaftler 
direkt oder indirekt 
stützen.“

„Die 50 Millionen 
in der CAS-Registry-
Datenbank erfassten Substanzen 
können potentiell neue Entde-
ckungen auf allen Gebieten der 
wissenschaftlichen Forschung 
ermöglichen, von der Krebsfor-
schung bis hin zur Entwicklung 
neuer Konsumgüter, der Herstel-
lung wirksamerer Medikamente 
oder der Entwicklung schnelle-
rer, kleinerer Computerprozes-
soren“, so Dr. Matthew Toussant, 
Senior Vice President Editorial 
Operations bei CAS.

Wissenschaftler können das 
CAS Registry mithilfe von Sci-
Finder und der STN-Produkt
reihe von CAS nutzen. Diese 
hochmodernen Such- und Ana-
lysetechnologien helfen Wissen-
schaftlern, für ihre Forschungs-
arbeit wichtige, verlässliche In-
formationen zu finden.

http://www.cas.org/��
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VDMA-Informationstag „Informationssicherheit – Herausforderung, Know-how, Schutz“, 17. November 2009, 
Frankfurt am Main. Im Maschinen- und Anlagenbau spielt der Schutz von Informationen und Daten 
vor inneren und äußeren Bedrohungen eine immer größer werdende Rolle. Dass die Bedrohun-
gen durch interne Schwachstellen größer sind als durch äußere Angriffe, ist dabei nicht jedem 
bewusst. Interne Schwachstellen können vielfältig sein, angefangen von Fehlbedienung über 
Know-how-Abfluss bis hin zur Sabotage durch unzufriedene Mitarbeiter. Auf der Veranstaltung 
werden VDMA-Mitglieder mit den Themen „Security Awareness“ und „Informationssicherheit“ 
konfrontiert und Umsetzungsmöglichkeiten präsentiert. Expertenrunden vermitteln Teilnehmer 
aktiv ihre Erfahrungen und Herausforderungen.

www.vdma.org��

Fraunhofer-Seminar „Schlankes Auftragsmanagement – Auftragsabwicklungsprozesse Lean Gestalten“, 26. No-
vember 2009, Stuttgart. Die Anpassung von Produkten an Kundenwünsche und die Zunahme der 
Variantenvielfalt verursachen in den Planungsprozessen der klassischen PPS großen Aufwand. 
Die Erfahrungen des Fraunhofer IPA zeigen, dass die Auswahl geeigneter Auftragsmanagement-
methoden und Produktionsprinzipien wesentlich von den Anforderungen an das Unternehmen 
abhängt. Im Rahmen des Seminars werden am IPA entwickelte Vorgehensweisen vorgestellt, mit 
der die Ansprüche an die Planung und Fertigungssteuerung des Auftragsmanagement effizient 
erfüllt werden können.

silvia.koerber@ipa.fraunhofer.de��

Seminar „Pneumatische Förderung“ des Ingenieurbüros Klaus Schneider, 30. November und 1. Dezember 2009, 
Köln. Ziel der Veranstaltung ist es, Grundkenntnisse der pneumatischen Förderung von Schütt-
gütern in den Bereichen Chemie-, Lebensmittel-, Pharma- und Kraftwerkstechnik sowie im 
Bereich Steine-Erden/Zement zu vermitteln. Beginnend bei den physikalischen Grundlagen und 
der Auslegung solcher Anlagen, wird verstärkt auf die Anwendung und Grenzen der pneuma-
tischen Fördertechnik eingegangen. Mess- und regeltechnische Ausrüstung sowie betriebliche 
Optimierung inklusive Wartung bilden weitere Schwerpunkte.

www.enviro-engineering.de��

Internationale Fachtagung von TÜV Süd „Kunststoffe im Anlagenbau“, 10. und 11. März 2010, München. Mo-
derne technische Kunststoffe haben sich im Apparate- und Anlagenbau als hochwertige Kon
struktions- und Auskleidungswerkstoffe bewährt. Auf der internationalen Fachtagung können sich 
die Teilnehmer über Erfahrungen und aktuelle Entwicklungen in diesem Bereich informieren. 
Im Mittelpunkt stehen dabei – zum zweiten Mal nach 2007 – Thermoplaste und thermoplasti-
sche Auskleidungen. Die Vorträge der namhaften Experten umfassen die gesamte thematische 
Bandbreite – von der Marktsituation und den Regelwerken über den Einsatz von Kunststoffen 
in explosionsgefährdeten Bereichen bis zu Entwicklungen bei Schweißtechnologien und der 
Anwendung von Fluorkunststoffen.

www.tuev-sued.de��

Erster 4chiral Workshop
Seit 4 Jahren arbeiten eine Rei-
he von Feinchemie-Firmen aus 
Mitteldeutschland im Rahmen 
des Netzwerkes 4chiral zu-
sammen und erschließen somit 
Synergien zur Steigerung ihrer 
Wettbewerbsfähigkeit. Mit dem 
ersten Workshop „4chiral“ prä-
sentieren nun die Mitgliedsun-
ternehmen, Forschungsinstitute 
und Universitäten, wie z.B. das 
Leibniz-Institut für Katalyse der 
Universität Rostock, ihre aktuel-
len Forschungsergebnisse.  Das 
Thema des zukünftigen Perso-
nalbedarfs der feinchemischen 

Industrie Mitteldeutschlands 
wird dabei besonders groß ge-
schrieben. Das eintägige Pro-
gramm am 24. November 2009 
in der Villa am Bernsteinsee in 
Mühlbeck wird zudem die Ge-
legenheit zum intensiven Infor-
mationsaustausch und der An-
bahnung und Vorbereitung von 
weiteren Forschungsprojekten 
und Produktentwicklungen 
über die Grenzen des Netzwer-
kes hinaus bieten. 

bs@organica.de��
www.4chiral.net��

Erster Branchentag Chemie
Netzwerke schaffen, gemeinsa-
me Strategien entwickeln und 
Lösungen vorbereiten – darauf 
zielt der erste Branchentag 
Chemie ab, den das Ministerium 
für Wirtschaft, Mittelstand und 
Energie des Landes Nordrhein-
Westfalen ins Leben gerufen hat. 
Unter dem Motto „Die Chemie 
stimmt – Motor für Nordrhein-
Westfalen“ kommen Vertreter 
aus Wirtschaft, Wissenschaft 
und Politik am 25. November im 
Malkasten in Düsseldorf zusam-
men. Zu den Rednern und Dis-
kussionsteilnehmern auf dem 
Branchentag gehören unter 
anderem Vertreter von Bayer 
oder Evonik Degussa sowie Re-
präsentanten von Hochschulen 
und Forschungseinrichtungen. 

Im Rahmen von Vorträgen und 
Diskussionen werden sie die 
aktuelle Entwicklung skizzieren 
und dabei Herausforderungen 
und Perspektiven aufzeigen, 
vor denen die Chemie in Nord-
rhein-Westfalen steht. Darüber 
hinaus werden die Ergebnisse 
einer aktuellen Studie des Bera-
tungsunternehmens Booz prä-
sentiert, die den Chemie-Stand-
ort Nordrhein-Westfalen in den 
Blick nimmt. Sie beleuchtet die 
Stärken und Schwächen Nord-
rhein-Westfalens im Vergleich 
zu anderen europäischen Che-
mieregionen.

www.wirtschaft.nrw.de/branchentag-chemie��

Dr. Uwe-Ernst Bufe hat sein Mandat im Aufsichtsrat der K+S 
niedergelegt. Bufe hat sich nach intensiver Diskussion der 
Gremien bereit erklärt, sein Mandat niederzulegen, um damit 
MCC/Eurochem den Weg für eine Vertretung im Aufsichtsrat 
freizumachen. Als seinen Nachfolger hat das zuständige Regis-
tergericht George Spyridon Cardona, u. a. Mitglied des Direk-
torenrats der OJSC Eurochem Mineral and Chemical, Moskau, 
bis zur nächsten Hauptversammlung im Mai 2010 bestellt.

www.k-plus-s.com��

Ludger Kramer, Vorsitzende des Vorstands der 
MCE und Gründungsmitglied des WVIS, ist 
neuer Vorsitzender des WVIS – Wirtschafts-
verband für Industrieservice e. V. Im Rahmen 
der internationalen Messe für Instandhaltung 
Maintain 2009 gab der WVIS die Stabübergabe 
von Thomas Töpfer (Vorstand Bilfinger Ber-
ger), der den WVIS-Vorsitz seit der Gründung 
des Verbands im Jahre 2008 innehatte, an 

Ludger Kramer bekannt.
www.wvis.eu ��

Alexander Vos hat im Einvernehmen mit dem Aufsichtsrat  der 
Paion AG sein Vorstandsmandat niedergelegt und ist zum 
31. Oktober 2009 aus dem Unternehmen ausgeschieden. Als 
Chief Operating Officer war Herr Vos verantwortlich für Mar-
keting, Vertrieb, Business Development und Kooperationen. Dr. 
Wolfgang Söhngen, Vorstandsvorsitzender, wird den Aufgaben-
bereich von Herrn Vos zukünftig mit übernehmen.

Ludger Kramer

(5Z)-5-[(5-Fluoro-2-hydroxyphenyl)methylene]-2-(4-methyl-1-
piperazinyl)-4(5H)-thiazolone
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